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Nach Angnben von Gorham >) und Bido wird angenoiiMMIl, dass Mais- 
mehl, ähnlich dem Weizenmehl, mit Wasser zum Teig angerfthrt und dann 
ausgewaschen einen klehenihnlichcn in Alkohol löslichen Rückstand hin- 
terlasse. Gorbum nannte diesen Küri>er Zein und scheint denselben für eioe 
don Mais eigenthamliebe ^ibitaDz gehalten la haben. 

Bencelios ericlirte di«s Zdn, wie ans seinem, in der Anmerkung 
ständig angeführten Bericht Ober die Gorham'sehe Untersuchung hervorgeht, 
für eine dem Taddei'schen Gliadin ähnliche Materie, ebenso Bizio, welcher 
es als aus Oliadin, 7.jmm\ und fettem Oel zvi«!:\Tninf'ri'^psetzt ansah. I» 
verschiedenen chemiscJien Lehr- und Handbüchern, welche des Zeln's er- 
wtthoen^), wird es als Pflanzenleiui aufgeführt. 

Ste|if, dessen Untersncliangeii Ober das sogensnnteZem, amsgelllhrt im 



1) BorcuHu«. Jahreab«richt Bd. II (1822) S. 124. Es beisst da^lbst: Oorham 
iu Cambridge in Amerika hat das Mnismebl iZra uiavsl aimlysirt. und folt'fnde Ho- 
atiuidthaile gefunden: St&rkcmelü 77, Eiweus 2,6, Gummi IJt; Zucker 1,46, Extradiv- 
■toff UM, dwa eigBntlnlnüialiai Stofl; das «r Zeim DBont botaaitigvn valödiobeB 
Stoff 3 0, r.Iigc Salze Ifi, Wawer 9,0. Die Zeine -wird auf folgende Weise erhalten. 
Das ML>hl wirü m-t \V»«!i«»r macerirt fiUrirt und nuKgewast-hen. Da» Im Wasser nicht 
Aufgelüste wird mit Älkokoi digt>rirt, und die nach 24 Stunden erhaltene Auflösung 
giebt. xur Traeknin mbgisdiaipfl, äS» Zeine. 8w ht gelb gef&rbt, wdidi und biegMm 
täh und elastisch, ohne Geschmack und Geruch, und aohwerer ah Waner. Sie ent- 
wI<ikolt bei der Destillation L ln AiimiüniHk. löst sich in WnssT und fetten OeTcn 
nicht auf, wohl aber in Aother, Alkohol und TerpeutiMüL Wird von Säuren und Al> 
kalin weeig galfiat. UmI ttdi in bwA/bm 2SiMtnck la^ aaRMwafam, ebne tu 
fenkn oder zerstört zu werden. Es scheint jedocb gaoB deiwlb» StoS SU Mn, deu 
^[^pddei GHuJin ri'^iifit. und der aus Weizen und Rog^gen erfaaltan Wird.« 

2) Knapp L«hrbucli d. cbem. Techaologie I, p. 61. 
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Laboratorium des Fieilit'rin vuu Bibra in Nürnberg bis jeUt die ansführ- 
lichsten zu sein scheinen betrachtet es, entsprechend seinem Verhalten zu Al- 
kohol, Ab ein Gomeoge von Pflatzen leim und PflanxeneatfelnKnd fand 
in Bezug auf «eine Zusammensetzung, dnss ea 16,6 Proc Stickstoff enlbalte. 

Naehstehend thdle ich nun die Resultate einer etwas ansfahrtichen 
Untersuehung des in Weingeist iQtdichen Proteinkttrpen des Maissamens 
mit, die, obwohl sie die meisten Angaben von Stepf bestätigen, dennoch mit 
graligender Sicherbet darthun, dass das Zein weiter Päanzenleiin, noch ein 
Gemenge von diesem mit Pdanzencaseln ist, sondern eine dem Glutenfibrin 
des WtMjipnklebrrs sHir älinlicho Sulistanz, welche dieser AehrilichUfil halber 
am geci^'nctsten als Maislibriu zu bezeiilmcMi ist. Hätte Stepf ausser den 
Bestimmungen des (Jehnlts an Stickstofl*, deren liosiiltat mit den von mir 
erhaltenen aehr gut übereinstimmt, auch solche von Kuhleustuir imd Wasser- 
stoff ausgeführt, so würde sidi unzweifelhaft ergeben haben, dass die Ver- 
sehiedoiheiten zwischen dem Kohlen • und Stickstoffgehalt des sogenannten 
Zelnsund desGliadins (PÜanscnleim) zu gross sind, abgesehen von sonstigen 
wesentlichen Unterschieden, als dass beide Stoffe idcntifidrt weiden könnten. 

Zur UntevsDdmng verwandte Ich ein Gemenge mehrerer Maissorten, 
welche im Jahre 180S im botanische Garten der landwirthscbafUichen Aka- 
demie Poppelsdorf erbaut worden waren. 

D Qalsff 4ia unUlchi UskMUMaig Hs lalsmUi. 

Stepf gdang es nicht» ans Ibismehl dardi Auswaschen des daians 
bereiteten Teiges Kleber zn gewinnen, was den vorhandoien illeren Angaben 
widenpricht 

»Um das so eben beschriebene Zc][n,« sagt Stepf (a. a. 0.) »darzustel- 
len, habe ich 300 Grm. liifttrocknen Maismehls angewandt und zur Tei<:bil- 
dunp 500 Cr. destillirtos W;i?sor verbraucht. Der angemachte Teig blieb eine 
gute Viertelstunde bei fiewrduilieher Zimmerwärme sich selbst überlassen, 
\ind wurde hierauf mit liioo (V «lestillirten ^V assers, nach und nach in ge- 
eigneter Menge zugesetzt, anhcilu uii (Uucli^eknetet. Die ganze Masse nahm 
die Beschaffenheit eines dannen Breies an und das Mehl befand sich im 
Wasser snspendirt; von der erwarteten kleberähnlichen Substanz aber war 
nicht die Spur bemerkbar, wihrend die Ahseheidung des Klebers aus Wei- 
aenmehl avf triebe Weise leicht gelang. Hehrere Versuch«, aus grifsaenni 
Qnantititon Ibüsniehl das Zähl abzuscheiden, waren ebenfalls erfolgles.« 

Diese Angaben haben sidi als vollkommen riditig besUtigt; es gelaiig 
mir auf keine Weise, aus Hehl des angewandten Ha^(emenges, das zu einem 

1) Erdminn und WertlieT, Joura. L pnet. CImb. 76. p. 88 OQn 
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Btdfim Täg ti^BODacbt war, durch AnswiadMBt nitWaatu- einen demWei« 

zenkleber auch nur iilmlii-lien Körper zu gewinnen. Der mdi iiiu-h stunden- 
langem Stehen km/p kaum klebrige Teig zerging dabei in allen FtUlen zu 
«ioer dünnen, losen, breiigen Masse. 

Die Eigenschaaen des in Alkoliol lödicbmt und in icicUkiier Ibnge 
▼oThMdeoflo Muiftbrins lanen irgead trdch« KleberbiUnng uidi ab ttii' 
naglidi tmMne^ wie ans den nadifolgaiden Mittibeilniigeii klar «erdeo 
wird; PS muss daher die Ansicht, der Mais gehöre zu den kleberbil- 
denden Sanum, als irrthümlich anff,'egcben werden. Schon die lic- 
kannte Tiiatsacbe, dass sich Maismehl ohne beträchtliche belmtM^liuiig an- 
derer Mebbiorten nicht wohl verbacken lässt, deutet darauf bin, dass dem- 
fldben ein dem WdeenUeber Unliebes Gemenge von Fkvtemstoifen, das 
dem Teig die crfonierliclie Zihigkeit nnd Kldiriglielt erOdlte^ fehlt 

Ob es Ifeissorten giebt, welche ein kleberinldendee Mehl liefern, oder 
ob in gewissen Sorten bei Cultnr in wärmeren Klimaten, oder anch unter 
bestimmten Bodenverhältnissen das dem Kleber älmlirbr Geiniwli von I'ro- 
telnstoifen gebildet werde, — das sind Fn^en. deren endgültige Kntscliei- 
dung auagesetzt bleiben mnsa, bis die niltbigen Untersnebungra mit geeig- 
netem Material «agcetellt sind *). 

2) DirstellnaK das üaltlbrtiu. 

Die Gewinnung diesi-r Sidtstanz nn? feinem Maispulver oder auch aus 
Maismehl bietet im Ganzen wenig Soh\vieri«!keiten; da hierbei jedoch einige 
charukteriätiäclie Eigenschaften der Substanz gut markirt werden, will ich 
daa Verfahren etwai auafttbrlicber beschreiben. 

, Am geeignetsten wird zun AnflOeen des Fibrins Spiritua ven 80—86 */« 
Tlr. (0,8631—0,85 spec. Gew.) angewoidet and das MaiBpolver, sobald dasselbe 
nach der Kxtraction nicht weitf-r benutzt werden soll, damit so oft ausge- 
kocht, als uocli uierkiiciie Mengen von Fibrin gelöst werden. Es gentigt 
jedoch, um eine befriedigende Au.sbeute zu erzielen, auf 40—50" C. zu er- 
w&rroen und den Weingeist bei dieser Temperatur jedesmal Stunde 



\> Mr»glicherwei»o beniht die Annahm'* von der Klebci-auRRchcidung au* Mais- 
toehl beim Aiuwaachen auf dncr nicht ganz richtigen Deutung der von Gortuuu und 
B&do gauuäam Amgibea; am dm berrito utRenOirteB Beriebt von Bertdim seheint 

vielmohr henorzugehcn, dass diT vormeintlicho Maisklilior nirhts andere» ist. als 
der in Waificr tiolöilichc nnd filtrirte RrickBCritiJ drs MpMi. d -r nllp in Wasser niilög- 
Ufiben B«it«adibeile (auch die .Stärke) enthilt und mit dem Weiicenkleber nicht« ge- 
mein liai. 
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pinwirlcen lassen. KftcK dränaliger fiehandlang ist das Haisnielil fast 
vollständig erschöpft. 

Die Kxtrartionsflüssigkeiten werden völlifx klar tiltrirt und da bei der 
angegebcueu Stärke des Weingeistes auch nach vüUij^er Erkaltung keine 
Ausschddong erfolgt, durch AbdeatiUiren tod Spiritus concentiirt Die 
DwtlHation wird unterbrochen, sobald sich dieFlIlasigkelt zu traben beginnt, 

in def Btgel eintritt, wenn die BUfte der lelitern übergegangen und 
der roeketindige Weingeist bis anf einen Gebalt von 50—60 % Alkohol 
geschieht iat Di» verbliebene Lösung Bcheidet nun wi&hrend der Abkflh« 
Inng langsam fast die ganze Menge des Fibrins, gemischt mit tiner grossen 
Masse röthlichen Fettes (sofern gelber oder röthlicher Maissaiiie angewandt 
ist) ab in Form einer zusammenliängeuden, zähen, (lurdisilieincnden dicken 
Haut, wf'lihe am ßoden der Geisse festsitzt und von welcher die über- 
Stehen if 1 lüssifrkeit klar abgegossen werden kann. 

Die c onceutration der urspriin^liclien Lösung darf nicht weiter als bis 
zu dem bezeichneten Punkte luitgesetzt werden; es scheidet sich, sobald 
dieselbe erreiclit ist und der Weingeist unter etwa 60% Gebalt an Alkohol 
berabsinlit« mehr und mehr Fibrin sehen in derHitse aus, das dann in eine 
uniSalicfaeModification ttbeigeht and fttr die weitete Behandlung verloren ist. 

Das ausgeschiedene Gemenge von MaisGbrin und Fett kann nun direct 
der Einwirkung von absolutem Alkohol undAetber, diese nadi einander an- 
gewandt, ausgesetst werden, doch ist es besser, dns odrr das andere der 
nachstehend angegebenen Verfahren zu befolgen, um den ProtelnkCrper in 
möglichst reinem Zustande zu erhalten. 

Man löst die Substnnz unter Erwärmung in VVeintjcist von etwa 
HO " u Tr., conceutrirt die klare Lösung nüthigetifalls durch Destillation bis 
zu gerin^'eni Volumen und gies^t sie dann in eine crosse Menge absoluten 
Alkohols oder setzt von diesem so lange zur i^sung, bis der grüsste 'l'heil 
des Gelösten gefiUlt ist IHeses aelKtdet sich luniehst als volnminAse, 
gelbliche Masse von i&h-sehleimiger Consistenz, zu einem 
Klumpen zusammen geballt aus« wihrend ein gerii^ Tbeil (neben 
viel Fett) noch In der FlUlangsflOsKgkeit gelAst bleibt. Unter der Einwir* 
kung des Alkohols verliert die Masse allmSlig ihre schleimige Beschal^htit, 
wird dichter, zäher und sehr dehnbar, dass sie, ähnlich zähem Wei- 
zenmehlteig, ohne zu zerrelsseo, hing ausgesogen werden kann, bis sie sich, 



l'i Dies peachicht wi>)j<-ti der EigL-iiHchafteu Je« Fibrins am hostoii iu einoni Ge- 
fiiaa von «Urkem Glase (Hier von PorceUui; zum Durcdikoeien des GefEUten bedieot 
man aicb bl&ckcr eiserner SpateL 
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noch Behandlung mit neuen AntheUea Alkohol, Dach und nach ia eine 
tnsserst s&he» etwM weiche, hUseiireieheSiibsUns, ohne alle 
Dehnbarkeit verwandelt. Ia dieaein Zaatande wird sie mit dem Spatel 

üder Messer in kleinere Stocke zertheilt, um sie dann mit Aether, den niaa 
bei Ziiinm'jwännt! und (M erneuert, lange Zeit wirlceu lässt, vollständig von 
Fcttköqieni zu bofreion und nachdem dies erfolgt ist, mehrmals noch 
mit absolutem Alkohol behandelt, dann über Schwefebäure getrocknet. 
OiBBe Autiedmung geht, hat man die Sabitau in dflnne SdMibdett aer- 
sehnitten, sehr rasdi ver rieh, sehr langnm bei grOBseren Stocken, weldie 
selbst nach Wochen innen noch weich und feucht sind. 

Völlig getrocknet ist das rohe Maisfibrin von hornartiger Reschaf- 
ffMibrit, fTPlblicher Farbe, sehr z&h und dabei doch in grössern. 
dünnen stückca brüchig, aber durchStossen oder Reiben nicht 
palveriäirliar. 

Aadare BehandlwigBiieiMii, ate die » eben bmehriebene. Bind wenig 
geeignet, die Subetant in Tollkonunner Bdnheit^ namenUidi frA von Fett - 
mid mit EHialtnng aller ihrer LöslichkeitsverhiltniBSa darzustellen. Trock- 
net man dif ursprAngliche Fällung in der Wärnip, so ist sie grösstentheib 
unlöslich iü Weinjjeist, alkalischen Fiiissigkeiten und Säuren , die Trocknung 
an der Luft oder Uber Schwefelsaure unter Ausschluss von Wärme ist bei 
gr^T«! Masien schwielig nnd fordert längere Zeit; aosserdem aber Uast 
sidi das trockene hemarUge Hbrin, weil es nicht pnlTerinrhar ist, nur nn- 
Tolhrtindig von Fett reinigen. Bei Behandlang mit absolntem Alkohol 
bleiben sännntliche Eigenschaften, insbesondexe die Löslicbkeit ra den ver- 
schiHrnen Agentien, nnvprSndert nnd die SnhstanT; behält eine gewisse 
Lockerheit, mme Durcbdnnglichkeit tiir Aether, was für die volhitändtge 
Entfettung von Wichtigkeit ist 

Ehie eigenthamliche Hodificatiott des Malsfibrias erhält man, wenn - 
man die concentrirte Lösung in 90% Weingebt in donnern Strahl 
und unter stetem Bewegen der Fälluugsflflssi^eit in viel Aether giesst; 
in Aetlicr nnlöslirli, wird es hierbei in langen weissen Fäden, die sich 
alliniilij,' zu weissen K'luni]>eü zusammenballen, gefällt; diese hierauf mittelst 
Aether völlig entfett^il und, nachdem durch absoluten Alkohol der Aether 
aus der Substanz verdrängt ist, über Schwefelsäure geti'ockuet, geben eine 
gnmmiihntiche klare Hasse von gelber Farbe, die sidi fai Wein* 
geist, aber nicht ia Alkalien lOst 

Wie durch Aether, so wird die concentrirte Lösung in starkem 
Weingeist auch durch viel Wasser gefiUlt, da das Maisfibrin in Wasser 
unlöslich, in kaltem wassrigeu Weingeist sehr vmig nar Iftilich ist, der 
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Niederschlag bildet dann anfänglich eine Masse von schleimiger Rcsrhaffen- 
hcit, wird aber allmalig con^vistenter und zuletzt zu einer zähen Substanz 
ohne Dehnbaikeit. Dieselbe enthält alles Fett; in absolutem Alkohol löst 
sie sicii uoiauglich wieder klar auf und wird erbt nach Zuiialz grot^i* Men- 
gen desselben wieder gefallt. 

Die veingeistigc Flüssigkeit, weldie Dach AiuMnng des Fibrini tm 
der unprtoglicbNi LOsong Terbleibt, entlUUt an PratemkOriteni so geringe 
Mengen, daee man auf deren Oewinnvng ginzlieh ▼efachten kann. Enthielte 
der Hais Pflamnaleim (Qlnuyn) oder Mneedin, ro mitsali»! dteee in der er- 
ffihnten Flüssigkeit gelöst geblieben sein, doch konnte von beiden Protein- 
8t(^cn keine Spur aufgefunden werden. Damit schon ist dargethan, dass 
diese beiden Körper im Mais nicht vorkommen. Dn^cgen findet sich in den 
alkoholischen Flrtssigkeitcn, welche bei Behandlung ik^ Fibrins mit absolu- 
tem Alkohol, namentlich den ersten Portionen, entstehen, noch so viel 
Fibrin gelost, neben viel Fett, dass seine Daräteliung daraus genügend lohnt 
Füanzeuleini enthalteu sie ebcni^ilb uicUt. 

Von 6 Pfd. (3000 Grm.) gcpulTertem Hais, einen grossen Tbeil grobes 
Palver enthaltend, gemum ich nach dem angegebenen Verfahren durch Ex.- 
tnhiran mit 7 Uter Weingeist von 75*/« Tr. ca. 140 Orm. liaisfibrin 
(einige, Jedodi nicht whdblidie Verloste nngeredmet), womach dleAoaheute 
gegen 5 % betrügt. Stepf ') giebt den Gehalt von Maianiehl an in Wein- 
geist löslicher stickstoffhaltiger SnlntaBS sn 6,7 % an, idi i^nbe, dass 
diese ans Mehl leicht voIlBtändig gewonnen werden kann. 

Dieses zunächst erhaltene Produkt will ich in F(>1^rendem hlos zur Un- 
terscheidung von auderweiten Prodoltten mit ßohlibrin bezeichnen. 

« laMsmMMebng dm BflUMas. 

Daasdbe ist im PlatmadiiAchen leidit T«rbrennlich und ISsst hei der 
Verbfennvng einen nnr uneilieblicben, nicht wügbaren EOdtstand, ist also 
als aschefrei m betrachten. 

Um aus der zähen Masse ein für die Analyse, insbesondere die Stick- 

stofifbestimmung hinlänglich feines Pulver zu gewinnen, mussten grössere 
Stücke davon mit einer feinen Stahlfeüc zu feinem Pulver gefeilt werden. 
Die so gepulverte Substanz trocknete man bei 130—140° (j. — Pie zur 
Bestimmung von C, IT. X und S anpewamiien nnalytischen Methoden sind 
dieselben, welche ich in meineQ iViihem Mtttheiluugcu über Untersuchungen 
von Pflanzenprotelnstoffen angegeben habe. 



1) Jounwl £ pfMi. Ghemio 7^ p. 90. 
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Aftalysirt wurden zweierlei Präparate von ilobfibrin: 

A) Fibrin, durch Fallung mittelst Alkubol und Entfettung mit Aether, 

B) Fibrin, durch Fällung concentrirter Lüsung mittelst Kiogiessen 
in Yiel Aether dargestellt {s. oben)* 

A. 

1) 0,3668 Orm. Solxt galk 0,6307 CO, u. 0,17»7 B|0 * 04447 C u. dflm H. 

2) 0.2791 ) » > 0,5599 CO, «. 0,1958 H,0 = 0,1527 C h. 0,0217 H. 

3) 0.211 . . . 0.m\ i ro u. 0.1588 H.O = 0,13i C u. 0,0176 II. 
4; 0,3478 » » . 0.3S0 Pliilin — 0,05396 N. 

5) 0J2G14 > > > 0.3864 Flftiin = 0.04047 K. 

6) 0,7il9 • * » 0,0404 idiwiareli. Buyi — 0,0058 EL 

E 

7) 0.2317 • » • 0.4612 CO. u. 0,1583 H,0 a 0,1S68 C n. 0,0176 E. 

8) 0.2902 . . . 0,3810 Pt. = 0,04708 N. 

Uieruach ist die procentigc Zusatomeusctzung : 

A. B. 

!• 9, 8» 4t 6> 6a 7« 9m 

C ai S4,M. 64,71. 64,1». - — _ 54,71. — 

H B 7,6«. 7,77. 7,88. — _ _ 7,60. — 

- - ~ 16,60. 15,$a — - 16,6«. 

S==- - _ — — 0,60. - - 

und das Mittel dieser Analysen: 

A. B. 
C 54,66. 54,71. 

H i« 7,46. 7,50. 
N ^ 15.50. 16,60. 
S = 0,(19. 
O » 21,70. 

Beide Piftpuate A und B, Yenehieden in ihram Audm und ihrar 
LfoBcbkeit in Kalimmer, worin A löslich, B unlS stich ist, haben 
gleiche ZnenmmeDsetsnng und mUasen als ein und dieselbe Subttenx 
angesehen werden. 

4) Tersicbe lui Zerleg aag des Rohflbrins. 

Du'so Versuche erguheii. (hiss das Uohfibrin nicht nur eine 
reine, sondern auch homogene Subfitaua und weder alü (ie- 
meugc vuu Pf lanzenleiin und CaselQ, noch aU irgend ein an- 
deres Gemenge anzuseheu ist 

1) Der TechtttnisBmässig hohe Gefaslt an C und U, so wie der niedrig 
gefhadene Gehalt an N, liessen die Meuinng entstellen, es sei das Roh- 
ibrin noch durch bemerkenswerthe Mengen Fett verunreinigt. 



I 92.16. 
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Es wurde daher ein TbeU Substeos «ifldtr n Wwigaii von 80% 

Tr. gelöst, wobei ein sehr geringer Rttckstand unlöslichen Fibrius verblieb, 
die lüsiing so weit concentrirt, daas sie beim Erkalten gelatinirte uud nh 
sie erkaltet war, wobei ein beträchtlicher Theil Substanz sich abgeschieden 
httfA, mit abfiolutcui Alkohol gemischt. Als grössere Meugcn desselben zu- 
geselst wtnn, erhielt nnn dne galbUche klare LOmng, vUncnd dvreli* 
sichtig gallertartige Sabatans sarflckblieb, ooKsKcfa in kaltem 
und heisscm, starken uud schwachen Spiritus. DieLSniBg mtisste oodunali 
concentrirt werden. t,'ab dann aber mit Alkohol eine Fällung, die in nichts 
sichvon dem fri seil gefällten Rohfibrin unterschied. Nachdem sie 
in früher angegebener Wci^e mit Alkohol und Aether l)oh:in(lelt, dann petrock- 
net war (für die iuialyse zuletzt bei UO** C) ergab die Analyse Folgendem : 

0,19M Ofm. SulMt Ball. 0,400« CO, woA 0,18« » O^lOeS C «. OjCnSl H. 

OflM • > » 03649 PL 1» O/NK» N. 

Dies giebt auf Procente beredmet: 

C = bi.lG. 
H 7^7. 
V — 16,45. 
0 -1- S — 32,32. 
und ist die Zusammensetzung des Bohfibrms. 

Die durchsichtig gallertartige Substanz, unlöslich in Weingeist 
und alkaliscliem Wa.sser, erwies ^kh als Fibrin, das durch länperes Erhitzen 
(beim Abdestiiiireu von Spiritus) mit wässerigem Weingeist lu die unlös- 
liche Modification übergegaogeu war, ähnlich wie dies beim Glutenfibrin 
des W«aeitUebex8 geschieht 

Das Anftreten dieser ankisHchen Modification sowohl wie dasVeihalten 
des Fibrins zu mehr oder weniger Wasser enthaltenden Weingeist hat Stcpf * 
zu der ir rthümlichen Annahme geführt, das.s der in Alkolud IteUche 
Körper des Maisnaehls ein Geinengo von Ptianzenleiia und Casoin sei. 

2) Da Rohtibrin in Kahwasser von ü,l— 0,15 Troc. Gehalt an Kali, selbst 
bei sehr niederer Temperatur vollständig löslich ist, so wurde versucht, auf 
diesem Wege eine Zerlegung deBselbeo kerbeizniahreD. Man laste 10 Gm. 
bei gewöhnlicher Temperater in Wasser» das bei angegeheoer Gooosntratton 
0,4 Grm. Kali enthielt, Ältrirte die nach drei Tagen erhaltene wenig trübe 
gelbUche Lösnn!? völlig klar rind fällte dann mit so viel Essigsiiiuo, dass 
die Flüssigkeit sehr schwach sauer reagirte. Hierbei schied sich, in reich- 
Heiler Menge Substanz in voluminösen, weisses liäsigen Flocken ab, rasch 
sn einer dichtsren weisssn kisigsn Hesse, welche Mcht ftitrirt nnd mit 
Wasser gewaschen w^cn konnte, sick sossnunensetsend. Die geftllte 
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MaBse löste sich in starkem Weingeist wieder völlig klar ni 
einer gclbüchon l- lüssif^kcit. — währcnri Caseln, wenn ps vorhanden gewesen 
wäre, als unlöslich in WcMnwist, hätte ziinickbleiben müssen, — aus 
welcher absoluter Alkohol, nachdem sie etwas concentrirt war, eine Ma- 
terie fällte, die keine Verschiedenheit voa dem in gleicher 
Weise gefällten Rohfibria erkennen Hess; ebenso wenn man diese 
HüHi^eit mit Tiel Wuser nisdite, vm dadnreli Flbria za fiUlen. Die 
ZneammenselBung der gefXllteii Sabstanz ist too der dea 
RohfibriDS nicht Veraehieden» ebwoM, wieich bemerken mnaa, nach 
dem Ziaats der Einre ein eelir sclivadier Gemcli nadi SdnrefölwaBeerateff 
bemerklich war und ein mit Bleilösong getriaktea Papier dieht Uber der 
FAllongsflüBsigkeit sdliwacb gabr&unt wurde. 
Die Zusainmensetznti}? ist wie fol^'L : 

04102 (irm. g:\\< n.42U CO,, und U,143 H,0 = O.IUO C u. 0,0158 H. 
0,381 „ „ 0,4254 it. = 0,0604 N. 
0.9685 „ „ 0,046 »iMfeliaium Buji 0,0008 8. 
in Procenten: 

f ^ r,i,nr>. 
H= 7,61, 
N » 15,85. 
La« 0,66. 
Oa21JS. 

Hit abedatem Alkobcd entirita^ and dann aber Schvdeltilttre ge« 
trocknet ist dieses Fibrin gleich dem Robfibrin von bomartiger Beschaffen« 
beit, afth und nicht pulverisirbar. In frisch gefälltem Znatande bildet es 

weisse käsige Flocken, die sich allmälig mehr und mehr zusammenxiehon, 
dof h n'j -h dann nur lose an einander haften und der Eigenschaft gänzlich 
entbehren, in diesem Zustande eine innig ^usammenbängendr, dehnbare dem 
Weizenkleber vergleichbare Masse zu bilden. Lässt mau etwas gros.sere 
Mengen des Niederschlags bei gewöhnlicher Temperatur über Schwefelsäure 
stellen, so tritt viel Wasser aus, das man klar abgiesscn kann, während 
die Snbalau, in Klümpcben geballt, anieittander niHt und dann langsam 
2u homartigen lesten Stücken eintrodcnet. 

Es ranss erwShnt «erdeUt dais die FUlungsflOssigkdt nach dem Ver- 
dampfen einen Rflclcstand gab, in velchem ausser enigsanrera Kali nidits 
Benerkenswerthes enthalten war. 

3) Obwohl die unter 1 und 2 erwähnten Versuche dafUr sprechen, 
dass das Maisfil)rin eine, homopene Substanz, ist. lio-s sich doch annehmen, 
dass durch Behandlung mit verdn>'nten Säuren eine Zerlep;uu;,i des-^elben 
gelingen und es als ein ü erneute zweier oder mebrerei' TrotemkÖrper cr- 
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kamt nwieii kSnnte. Aiufthrliehe, dsudi analjtiMiie BastiminaiigeB ct«> 
ttnterte Vennclie in dieser Biebtiuig habe kk om airar nkht ugcstflUt, 
indeMm bieteD die nachstehend mitgvtheilten qualitativen Versuche kaun 
eine Aussidit, andere Beaaltate, ab bei dea Veraucbeii unter 1 nnd 2 an 

erlangen. 

Die Substanz löst sich bei feiner Zertheilung, z. B. trocken zu feinem 
Pulver gefeilt, in verdannter Essigsäure bei lilngerer Einwirkung zum Theil 
anf an einer iveiasiich trlU)«i Flfliaigkeit, niemala aber vollstindig* immer 
mit ZnrUcklaaaung einer betriebtliehen Menge nngdOater Ibterin. Die 
abgegossene Lösung; triebt mit Kali, noch lievur sie neutralisirt ist, einen 
wcissni käsig flockigen Niederschlag, in .seinem Verhiilten völlig gleich dem, 
welchen Essigsäure in alkalisclier Li^isiinp erzeugt, so dass an der Identität 
der gefällten Substanzen kaum zu zweifeln ist. Die nicht gelöste Masse 
lOei tidi in Kidi leidiit anf und irird dann durch Sture wieder gefällt, ohne 
da« wMci ein UntecBchied ron dem anf gtoiehe Weiee geflUlten Musfibrin 
nadiweiBea llast — Die LSdiehkelt In Enigsänre nimmt mit Concentrap 
tion clor letzteren zu und concentriite Siurc (Eisesaig) bewirkt vollständig 
klare Lösung; kochende vcrdflnnte f^äure löst nur wenig auf, weil das 
Fibrin beim Kochen sofort in die unlösliche Modification übergeht. Dieser 
letztem Beobachtung gegenüber musä jedoch erwähnt werden , dass in der 
Kitte bereitete LOsung dnreh Kochen nicht getrUbt wird. 

Gestatat aaf dieae , durch UUifige Wiederholung der mit maneheiiei 
Ablnderungen avagellKhrten Verandie, hniUnt^ besatigten Beobaditungen 
durfte ich annehmen, dass weitergehende Versuche gleich den erwähnten 
qualitativen, da^ Resultat haben würden, was die Veraoche unter 1 und 2 
ergaben, also ebenfalls beweiwn würden ; 

Das Ma i sf ibriu ist keinGemisch mehrerer Proteuistoffe, 
aendern eine dnrchnna gleiehartige Snbatnns. 

In der folgenden Wiederholung der bereitB angeführten Analfsen y<M 
den Terechicdcncii Priparaten in ilbenidiitidier Zusammenstellung tritt die 
grosse npbereinsUmmnng in Benig auf die Zuanmmenaettung deutlich her* 
vor. Es enthalten: 




A. B. 



C = 6J,56. 54.71. 
II -> 7,45. 7.50. 
K — ie,liO. 16.53. 




2i,22. 



64,76. 
7,57. 
15.45. 



54,66. 

7,61, 
I6,B5. 

0.65. 
91.8S. 



u 



Hi«nm v^iM ridi iltMHteMmitBftcksiclitdimvf, dasB derSgdntt 
WD 0,60 Pnc der rieb tigere ist): 

C s ö4,Gd froc. 
H«* 7,51 „ 

N - lijsi , 

8 = 0.69 „ . 

O = 21.f>3 

Stcpf, welcher in dem von ihm als Zein bezeichneten Körper nur den 
Geltalt an N bestimmte, bad ab MKtd voi 4 gut llbereiiislimmendea Yer- 
Baehen 15,6 pG. N, wc3ch«s Resultat mit den von mir erhtdteneii flber- 
dnatimmt 

f) BiMwuim wi iMiUMM dm ummm. 

VondiiedaM «iditlge Eigenachtften tiiid tdioii in der bisliMrigen Uw- 
rteUnng borrorgiliolMn wordeo, dodi sollen sie. so weit dies» nöihig ist, 
nockmals beMOders angeführt werden. Zar richtigen Beurtbeilung des 
Körpere ist namei^h die KenntnisB seiner LitoUchkeitsverhiltaiaBe vm 

Bedeutang. 

In VVttäüer löüt eä sieb weder bei gewöhnlicher Temperatur noch beim 
KochfiD dnmit irird vielmidir in letiteran FtUe, eben» ni« bei anhiil* 
tendem Kochen mit wiaarigem Welngeiot, aebr verdOnnten SlvreD» in eine. 

in Spiritus, verdannten Sftoren und Alkalien unlo^Udie Mudlfication Uber* 
geführt. Bei Bildung deraelbcn ans Lösungen in schwachoin \Veingetf?t er- 
scheint die uul«»sliche Masse frisch, durchsichtig, gallertartig ; getrocknet 
ist sie boruartig, quillt aber in cooceutrirter Säure wieder zu einer durcb- 
sicbtigen QaUerte auf, ohne aich zu lösen. 

Dan Verhalten gegen Wo ingeiat iat je nach darStirk» deaadben 
▼eraehieden. Sehr «Haariger Wdngeiat lOat in der KSIte nur Spuren 
davon auf, in der Hitze einen Theil mit UeberfQhrung des aiulorn zu un* 
löslicher Substanz. Bei 50—60 Pmc Tr. Alkoliolgehült irfolgt durch 
Kochen klare Lösung, die aber erkaltend das Fibrin vollstän- 
dig wieder abscheidet in Form einer dichten, zusammenhä ugen- 
den, ffthen und dnrehaehainandeii Haut 

Veingeiat lon 70-90 Pro«. Tr. lOat acbon in der KillBt und wn ao 
laiehier. Je concentrirter er iat, bai mlarigam Erwiimoi erfolgt die AnllO> 
rang schnell und man erhält eine klare, gelbliche FlUaaigkeit, die nach nach 
vtfUigein Erkalten, wenn 80—90 Proc. Spiritus angewandt war, War bleibt. 

Diese Loaungen in möglichst starkem Spiritus künnen durch Destilla- 
tion concentrirt werden, bis der Uuckntaud uiigc Consistenz zeigt, 
ohne daaa naeh dem Erkalten, aelbat nach Wochen, Gelatiiiien 
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eintritt, oder irgend eine Ausscheidung erfolgt, wogegro, wenn 
sdiwächerer Spiritus angewendet und dieser dureh Destillation noek 

weiter geschtrftebt ist, der erkaltete öli^e Rfldcstaiid sich allm&lig 
trübt uml langsam einen Theil Fibrin als zusammenhängende, 
zälie, gallertartige Substanz nbs dicidct 

Kin «rnnz ?1piilif'< Vci lialten zeigt das Gluteiifibrin des 
W'eizeiikle iiei s, so diiss Maisäbrin in di»'«er Beziehung, wie noch in 
mancher anderen, von diesem nicht zu untersi liciilon ist. 

Kine bis zur Öligen Consistenz concentrirte iibriiiioMiuj,' iu starkem 
Spiritus, die beim ErliaUen nicht gelatlnirt, ist sehr geeignet, grossere 
dflnne Platten undHäute von derStftrke einer Gollodiumhant 
darzustellen. Bringt man eine Anzahl Tropfen davon auf eine gerei- 
nigte Glaqilatte, bewegt diese so durch Hin- und Hemeigeo der Platte, 
dass eme znsammenfaftngende flttss^keitsechicht gebH^ wird und liberlisst 
solche dann bei vollkonnncn horizontaler Lage der Austrocknung, so kann 
man nach Verlauf einiger SUiiidi'n — bei dicker Schicht nach 8—12 Stun- 
den — , löst man mit dem Messer ringsum an (U'n Rilndcrn, dir trockne 
Masse leicht als f ar hl O S i\ zusaraiu o n liiin nd e Haut oder Platte 
ablösen. Beim Trocknen Nsird die Substanz vorübergehend inattweiss. ist 
aber völlig trocken inuuer durchsichtig und klar, in f^ehr diinnrr Schicht 
farblos, bei einiger Dicke jedoch gelblich und etwas matt. Die diiuuen 
Häute besitzen einen solchen Zusammenhang , dass man sie, ohne sie im 
Geringsten zu verletsen, in beliebiger Weise biegen and falten kann-, sie 
zeigen sieh gleich (durdi Feilen") gepnlTertem Fibrin, stark elektrisch, na- 
mentlich frisch datgesteiltf ind^ sie sich begierig an Hände, Messer etc. 
anhingen; aber auch stärkere Platten sind so biegaam, dass sie sich wie 
Papier zusammenfalten und rollen lassen, ohne zu reissen, werden jedoch 
mitder^^it etwas spröde, so dass sie bei starkem Biegen brechen oder reissen. 

Man kann solche Fibi inhautc leicht in fast, hcliehiger irJrös.so herstellen 
und frei von den kleinsten Rissen oder Poicii: es ist jedoch lür die (iewin- 
nung sehr dünner Haute gut, die conrentrir(e hyrujKlicke Lösung mit starkem 
Spiritus etwas zu verdiluneD und die Lösung nicht heiss, sondern kalt auf 
die Platte zu giessen. 

Diese Eigenschaft des Maisfibrins, feste Häute Ins zu sehr gerjn- 
ger Dicke zu bilden ist sehr bemerkenswerth und in gleicher 
Weise bisher wohl noch bei keinem Protei nkdrper beobach- 
tet worden; sehr Ihnlich verhiLlt sich, wie ich in iHlherenMittheiluDgen*) 
über die Bestandtbeile des Weizeaklebers gezeigt habe, das Gluten-Fibrin, 

1) EnlBttini «. VorUior, Jonmsl f. pnot. Chemi«, Bd. 91, p. 907. 
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Verhalten zu Alkalien und Säuren. 

In Bezug auf das Verhalten zu Alkalien ist hervorzuheben, dass sich 
das Maisübriu iu alkalischem Wasser von 0,1 Proc. Gehalt an Kali oder Na- 
tron auch bei niederer Temperatur völlig klar, wenn es voriier getrocknet 
ivir, nur etwas lAngsam n «jner gellilielwB FMnigbeit «illflet; wenig las- 
lieh dagegva ist es in Ammoniak, du wll»t im eoncentrirtesten Zustande 
nur geringe Mengen davon aaihinimt. Ans der Lösung in Kalimmer wird 
es durch Zosatc von Sinre bis snr sanren Reaetien in weisse ToIuminSsen, 
lE&sigen Flocken, die sich allinälig dichter zusammensetzen, unverändert 
(doch mit Verlust einer sehr kleinen Menge Schwefel) gefallt. Wie bei 
anderen Prote'fnköiTiem pehen die meisten Metallsalze in dieser Lösung 
Niederschläge, welche geringe Mengen der aii^'e>van(iteii Metalloxyde enthalten. 

Basisch phosphorsaure, kohlensaure Alkalien zeigen ebenso wenig wie 
Kalk- oder P.arytwasser eine benierkliclic Kiiiwirkung. 

Von coucentrirter Essigsaure, Eisessig, wird unverändertes 
Maisfibria in da Kitte langsam, rascher beim Erhitzen, kkr, mit gelblicher 
Färirang der FIttsrigheit g^Cst und bei Zusats von Kali oder Ammoniak 
ndt den nrqiranglichen Eigeo^tiafteD wieder gel&nt Verdünnte %nre z«gt 
eine erheUiehe Einwirkung nur dann, wenn die Snbstens fdn zertheilt ist ; beim 
£riiitflen damit wird dioelbe gr(isstentheils in die nnlSsiidie Modification 
flbei^efllhrt und beim Abdampfen einer klaren Lösung bilden sich 
oben auf schwimmende zühc Häute. In di^r Modificjition wird 
es auch von F.ise«iflig niriit gelöst, soodei-n quillt darin nur zur durchsich- 
tigen (iallerte auf. 

Eine klare Lösunfü in Eises.sig trübt sich durch VerdQnnung mit Was- 
ser stark niü hifr. ohne, auch bei Inn^iereni Stehen, einen Niederschlag zn 
geben; ebenso erscheinen die bei Behuadluug mit kalter verdünnter Saure 
entstandenen FlQssigkeiten milchig; getrübt 

Ans den kUren Läsiingen in Eisessig sowohl , wie den trttben in ver- 
dflnnter Siure fiUien gelbes Blutlaugensalz, Lösungen von basisch 
essigsaurem Blei, essigsaurem Kupfer und zahlrdche andre Salze 
weisse, k&sig flockige, su zihenKlumpen zusammenballende 
Kiederschl&ge, die unverändertes Fibrin zu sein .^ciieinen. 

Concentrirte Salzsüu rc gieht nach längerer Einwirkung in der Kälte 
einewenia: Inäunlich gefärbte Lösung, die durch Wasser gefällt 
wird; violette oder blaue Färbung konnte niemals beobachtet 
werden 



1) Da nun «ehos fVr venolitad«!» PlluiieDpn>toüikörper (z. B. HAfer-Glüdin, 
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Schwefelsäure, mit ihrem gleichen Volumen Wasser verdflnot, 
lüst nnch kiirzpin Küchen klar mit geringer f^elbhraunrr Färbung; vcrfhlnnt 
mit Wasser bleibt die i-rlialtene FlQssigkeit klar und erscheint kaum ge- 
färbt Erwärmt man trockueä Fibrin, mit concentrirter reiner 
Schwefclnäur e durchfeuchtet, einige Zeit im Wanerbede, so Ifist «e aieh 
aUmlliK &xfalM auf; ZueU voa Waaser wird dann ein TheU gefiUlt, 
«Muend ein andrer Theil gelest U^M;. Ofe so erhaltene seh wefel saure 
Fibrinlesung ist vorzOgUdi gmrignet, die Reaction auf Proteinstofle mit 
Kiipfprsalz und Kali in grfltaser Schönheit zu ae^eai sie flrbt 

sich damit iirächtif^ violett. 

Von dem Verhaiteu gegen Satipetersäure, Piiosphorsäurc, Wein- und 
Oxalsinn ist aar ta erwUinen, daas eratere niieh bei anhaltaideni Kochen 
Fibrin nnr theilweise anflSst (— Sftnre von 1,2 spec Gew.) mit den flUr 
Protendciä^ cbanürteristiacbeD Enwheinnngen, die ttbiigen aber keine be- 
merkentwcrthe IViiining «eigen. 

%j TmcUNiahalt 4ci lifitlrlit m 4m «latMlMa WdssskMm. 

So gross die Aebnlichkeit auch ist, welche das Haisfibrin in seinem 
Verludten an Weingdst, Wasser und Teieehiedeoen aadera seiner Eigen* 
schatten, mit dem Qlutailibrin (fitr welches ich aafauglkh den Ilteren 

Namen »Pflanzentibrin« beibehalten hatte), zi i;^t, so sind doch die Unler^ 
schiede namentlifh im Gehalt an Stickstotf uml in dein Verhalten gegen 
verdünnte Ivssig&äure, in welciiei (ihitenfibrin leicht und klar auflöslich ist, 
erheblich genug, um dasselbe durch die Bezeichnung Maisfibrin (da von 
einem besonderen Namen Zeln nicht die Rede sein Icann), Ton jenem an nn« 
sdieiden. Die Untenchiede in der Zmiammensrtinng zeigt Mgende Ver- 

1) r. hl t e n f i h r in des Weiaenldehers ') (Uittd toq 8 Bestimmungen). 

2) Maisfibrin. 

L S. 

C » M«81. G4,e». 

H» 74& 7«SL 

K«16,fi0. 15,58. 

8 « 1.01. 0.G9. 

0 » 20,61. 21.53. 



BokDankgouiD) oouttalirt Ut da« ito ildi jaSabainM, lUti mit bUacr oder violetter 
Firbaag« brftnnlidi gefärbt auflösen, so kann diese Rcaclioo aioht nebr alt olloB 

Ptoteinkürpprn p-cinf»insnm anfregehcn Wörden. 

I) Kitthaus«u, in Krdmann u. Werther, Jonm. f. pract. Cbem. 91, p.t07«.«iW. 
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Die nahe BesMiimg beider Körper zu einander wird iiidtt nur durch das 
Verhalten zu Wasser und Weingeist unzweifelhaft angezpiprt. sondern auch 
durch d\o meisten aiulcni Eifrenschaften, z. B. Fnlüslichkeit in Aininonink, 
basisch phosphoräaureii Alkaiieu, Knlk- und Barytwasser, zähe i3eschaifea- 
iieit der Niedawhtiige tm TerdUnntein Weingeist ele., insbesondere nodi 
durch das Vermögen der etwas ceooentrirlen Usung in Weingeist von 
70— 80 Free. Ungsam zu gelatiniren und unter verschiedenen 
Umständen zähe HSute su bilden. 



Zum Schiuss mag noch in Kttrzc der Versuche gedaclit werden, sowohl 
aus frisdiem, ah aneb aus dem mit Weingeist erschöpft«» Maispulver 
Proteinstoffe, die dem Legnmin oder den Glutra-Casem ähnlidi sind, dar« 
zustellen. Die licbandlung des fnsclten liaispulvers mit Kaliwasser (mit 
0,1—0,2 l'roc Kaligehalt) erguh nun zwar einen nicht unbeträchtlichen, durch 
S&iiren fällbaren Niedersrlila^r, allein seine Ztisamniensetzuni^ und sein Ver- 
halten nach dem Trocknen ^jcwährten die I rl^tT/eiifjung, da.ss diese Sub- 
btauz — (ao Grm. von 2000 («rm. Maisj — ein selir unreiner Körper war, 
dessen wwtere Verarbatniig lehnen Erfolg haben konnte. 

Bessere Resultate efxidte ich bei Anwendung von dem mit warmem 
Spiritus an Ibisfibrio erschöpften Pulver, des, nachdem es stark luuigepresst 
war, sofort mit reichlichen Mengen Kaliwasscr von 0,2-'i Proc. Gehslt an Kali* 
hydrat bei der Temperatur von C. behandelt wurih\ 

Die nach rintäfriger Einwirkung durch Decantiren und liltriieu klar 
erhalteoe Lösung gab uät liiStöigHäure einen käsig-liockigeu Niederschlag, 
dessen Zusammensetzung nach dem Trocknen gefunden wurde: 

Aichefrvi In rrtiiflt 

C = 50.35. 61,41. 

II = 7.05. 7,19. 

K - 17,86«). 17,7«. 

Asche = 2.07 i 

0 + S = 23.17. i'''''- 

Hiernach kommt derselbe in seiner Zusammensetzung nahe mit dem 
r roteinkürper der Lupinen und Mau de In, welchen ichConglutin ^) 
nannte, llberein, wie eine Zusammenstellung (auf folgender Seite) sdgt 

Dft die Ausbeute aus 6 Pfd. Mais nur ca. 15 Gnn. betrog, so habe 
ich von weiteren Versuchen, die Uebereinstinmiung mit dem genannien 



1) Mittel von zwei Restimnuin^ron, die 17,40 und 17,89 PlOC N «Tgabm, 
8) Joonud f. i»n«t. Ouna. Bd. 103, pg. 78— 6&. 
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Con^ntiii Biehi r fe«t zustellen, abaehen mUnent und mviB dien qriltmi ün- 
vosbeluiUiBn bleiben. 





Congltttin. 


c = 


50,24. 


r.0,83. 


u> 


«,81. 


6.93. 


N = 


I84t7. 


18,40. 


8 = 




0^1. 




14,13^ 


28^. 



51.41. 
7.19. 
17,7«. 

i23,ü8. 



üeber die Prttelutoffe des Hafers. 

Von 

Dr. V. MMiMi«r. 



Die rroU'inkorpcr des Hafers sind bereits Gegeustaud einiger ÜDter- 
sachungcn gewesen, doch vrichen die Angftb«ii darAber crhebüeli von einAoder 
8b. Norton *), der sich am atisfllbrliehsten damit heschUtigte, glaubt ia 
dem Ilafer einen b «sonderen ProtelnhOrper annehmen zu müssen, x^ddion 
Johnston mit dein Namen Avcnin belefjte. Das Avenin soll sieh nach 
N»)rton dem Le<;umin ähnlich verhalten, während die Kcsultate si'incr Ana- 
lysen ffe},'cn die Identität bciiler Körper sprechen. Nächstdein fulu t Norton 
»Glutiu« als einen BesUmdtheil des Hafers auf*). 

Die UntentochuiiigeD Nortons geben hdn ^oa klares Bild von dem 
Sachverhalt. Die Analysen «eichen erh^lieh von einander ab and diese, 
sowie die von Xorton angewandten Darstdlungsinethoden btteditigen zn 
dorn Si liln.ss. (l;iss er es nirht mit scliarf ttu^,s:eprä'-'tpn Verbindungen, SOn-> 
dem mit Gemengen von wechselnder Zusammensetzung zu thiin hatte. 

Es wurden auch Itereits Zweifel gegen die Existenz des Avenin erhoben, 
oder man trug wenigstens Bedenken, dasselbe als einen sdbslstlndigen K5r> 
per tnsaerkennen ; von Bibra *) a. B. bexeichniet das Avenin als »Pflansen- 



1) Phamwc. CratrdU. 1847. p. 484 a. 1848. p. 841. YgL ferner Will. J«hraf 

bwicht für 1847 - 48, p. 844. 

2) Pharmac. Centralbl. 1847, p. 485 

»Dia GotreidearUin uud daa Biud*. p. 323. 
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Innunik I^gamin« ; dabei fand TonBibfia iUr diesen tPflAuealeira« den auf- 
fkUeDd niederen 8ticksto£fgehalt von 15,6%. 

Auf Anregung des Herrn Prof. Dr. Ritthausen habe ich eine Reihe 
von Versuchen angc-^tellt, um wo möglich der Lösung der Frapo näher zu 
kommen. Es wurden hierbei im Wesentlichen dieselben Methoden an^ewandt^ 
deren &kh Kitthauseo bei seinen Untersuchungen der Protelnverbiuüuugeu 
bediente. 

Als BeetandtheQe des WeisenUeberB iond Ritthansen P fl anzenfibri n 
(Glntenfibrin), Mncedin and PfUnzenleim, ferner Glnteneasein, 
einen demLegnmin sehr ähnlichen« vieOeidit «Is damit Identisch annsehen' 
den Kftiper. (Vgl. hierüber Jonmal f. pr. Chem. CHI, 315.) 

Im Boggensamen liessen aidi von den genannten StotfiBn nur Mncedm 
und Glutencaseln nachweisen 

Bei der Untersuchung des Uafers musstc selbstverstindlich auf das 
mögliche Vorkommen aller dieser Stoffe Rücksielit genommen werden : da 
einige derselben in Weingeist sich autlösen, andere dagegen nicht, so eui- 
pfalil CS sich von vuni herein, eine !.'etrennte Behandlung de« lialerä einerseits 
Ulli Weingeist, andererseits mit wa.«fsrigen Ixisungsmitteln vurzunehmea. 

L f «rlillin gifsn Welagrist 

Xachdem ein Vorvecnieli ergeben, dass Spiritna ven mitttanr Stftxke 
flberhaopt Protemsubstaasen ans dem Hafer aiiaueht, worden awei ftHalur» 
sehrot mit 3 Liter Spiritus von 80*/« Tr. ttbergosaea nnd während 6 
Stunden nnter lAntgemUnmchlMIdQ dsrEinwlrirang bei gewAbnüchef Ton- 
peratnr flberlassm. Es wurde sodann durch Leinen filtrirt, der Rückstand 
ausgepres-st und noch einmal derselben Behandlung mit einer gleichen Menge 
Spiritus unterworfen. Die vereinigten alkolioliscbon Flüsäigkeiten — durch 
nochmulif/*'« Filtriren durch l'apier vüUig geklärt — wurden durch Destil- 
lation un Wusserbade auf etwa '/s des ursprüui^licUeu Vulums gebracht 
Der Destillationsrückstand war gelb gefärbt und etwas getrübt. Nach 
24 Stunden hatte sich daraus eiue zähe, durchscheinende Masse von bern- 
steingelber Farbe abgeschieiten. Bei weiterem Conoentriren dar ttberstehend«! 
Finssigkftit wurden nach «nander noch swei fthnlicbe Abschmdungen gewonnen, 
die aber nicht mehr klar nnd durchaiditig warm, sondere eine weisse flodtig- 
schleimige Subetana beigemengt enthltdten 



1) Jonnd t pr. Cb. XGIX, 441. 

2) Dio zuletzt restirende sehr wässrijjL' Flüssigkeit jjab Ijeim Elmlainpri>n im 

WMwrbad eioea brauaea §yrup von uomatiadMia Gerucb und austem dabei etwas 

2 
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Du' ausgeschiednen zähen Massen wurden gemeinsam in Spiritus von 
80 «"o unter gelindem Erwärmen uufgelüät und die FlQssigkeit durch De- 
btillatiüu cuQceutrirt. BeimEtkulteu »cbied sich daraus die Hauptmenge der 
gelösten Substanz von Neuem als halbäUssige, ziemlich durchsichtige Masse 
ab. Diewlbe wurifo nach £ptfemitiig der ttbentAenden Ftfls^keH; mit 
abeolatem Alkohol ttbergOMen: es bildeten äcb weisse Floeken, die irich 
aber rasch zusammenballtea und ab dUie Masse an die G^taanrände setsteo. 
Diese — iDit(A) zu beieichiMbde — FäUnng wurde mit Aether behandelt, bis 
dotelbe nichts mehr aufeahm, dann mit absolnteui Alkohol entwässert and 
bei gewöhnlicher Temperatur über Schwefelsäure getrocknet Die über (A) 
stehende Flüssigkeit wurde duix-h Abdestilliren des Spiritus conoentrirt und 
von Neuem mit absolutem Alkohol versetzt, es erfolgte eine Absclieidunu: (B) 
von gleicher Besdiatieuheit, die genau wie (A^i mit Aeth<!r exirahirt und mit 
abüulutem Alkohol entwässert wurde, iu ganz gleicher We se wurde noch 
eine dritte Fällung (l ) eriialten. Diu- zuletzt resultirende Fliis-sigkcit wurde 
in Aether gegossen, wobei ein Niedersciüag entstaud, den man mit (C) ver- 
einigte nnd in angeftthrter Weise mit Aether^) nnd absolatem AUn>hol 
behandfite. 

Die so erhaltenen Präparate waren von lockerer kramüchtf Besdiaftn- 
heit, leicht xerreibliclL (A) war vollkommoi weiss» die anderen besessen 
räien Stich ins Gelbliche. Gegen Reagentien zeigten alle drei fitst TOllkom- 
men gleiches Verhalten, sie warm wohl nur hinsiehtlidi der Bdnheit euii* 

gennassen verschieden. 

In kaltem Wasser quollen die Substanzen allmälig auf, wurden 
zähe und durchscheinend, es lost sieh dabei wenig oder gar nichts fdie 
Flüssigkeiten waren nicht absolut klar zu tiltrireu); Kuplcrvitnol und KaU 
gaben eineu kaum merklichen violblaueii Schein 

In viel siedendem Wasser waren die Präparate fast ganz klar 
Mslidi, die Uhrangen trtbten sidi beim Erkalten, worden beim ErUtien 



bittern üeBchmack. Die Asche tUewes Syrups bestand bauptaäcblicb aus phosphor- 
wmamm Kall* eofchkU nur gering« Mengen von NaO; Oabd SO» und kaum Sparen toh 
CbO; UgO und C0|. 

1) JHe mfeehüdMiea itfaeriflehen Ann&ge hinteirlieeMn nie DertilktionwracibrtMid 
eine anwhnliche Mango Fett, welche« im KoUeulUMfltrom bei Wasserbadhitze ge- 
trookTiot wurd ^ iv.^tolb? enrtarrt« h»>im Erkiilt<>n zu «inor hellgelben Maaee, die neh 
aber schou bei <ler Warme der Hand wieder vurttüssifft. 

2) Ueber diese sehr schöne und sichere Rcaction, di« von Humbert angegeben, 
von BitUiausen aber beouader« empfoblen wurde, siehe Journ. f. pr. (Jh. dt. 876i. 
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iriedcr klar. Die Lösung in heissem Wasser zeigte die Kopferreaction sehr 
deutlich. 

Weingeist von 807« Tr. VM» die SnbBtanzen, AiMSifrom »ie znvor 
mit Wasser gekocht waren, leicht auf. Znaats von viel Wasser bcwiritt 
Fftllung; ebenso absolitter AUcoboI: es entstdwn anfangs flodtige Nieder* 
Bchlige. die «ich aber bald znaannDenballen und als xShe Masse an die Ge- 
flsBiiandnng ansetxon. 

Kali löst selbst in sehr verdrtnntem Zustande (1 p. mill.) leicht auf. 
Die Lösung wird gefällt durch llgO, NOj; AgO, XOj (weisse gelatinöse 
Nipderschläg«) ; basisch essigsaures Blei ; Eisenchlorid ; Kupfervitriol, so wie 
durch n idiliehen Zusatz von NaO, C02; KCfy and anderen Salzen. Jod- 
lösung war ohne Einwirkung. 

Esälgsiiure löste iiu aiässig verdunuicu Zustande besonders bei ge- 
lindem Erwärmen leicht zu einer klaivn Flflssigl^t. 

Scbwefels&ttre» mit dem gleichen Volamen Wasser vttdibint, ^bt 
beim Kodien eine Idare, kanm geftrbte Lösung; nur bei (C) war sie schwadi 
briUmlich uml schied nach dem Verdfflmien mit Wasser aün^g brlnn» 
liehe Flocken ab. 

Ooncentrirte Salzsäure löste in der Wärme klar und farblos, nach 
ISngercm Stehen trat schwach röthlich-braune Färbung ein. 

Suli)etoisHaro (vnn 1,2 sp. Gevci löste in der Wärme leicht mit hell- 
gelber Farbe unter ^'crintier Gasentwicklung; die Lö-siinfr tritbt sich heim 
Erkalten, stlrker alier auf Zusatz von Wasser, der Niederschlag löste sich 
in Kall mit sattgelber Farbe. 

Diese Iteactionen stimmen im Wesentlichen uiit den von Ritthuuäeu für 
den Pflanxcnleim ansWeizeDkleber ') aufgeführten überein, so dass die Ver- 
nmthung sidi rechtfertigte, es läge hier Pfiansenteim von vielleicbt nodi 
unvollkommener Rünheit vor. Einige smr Orientnrung ausgeführte Stick« 
sloffiMstimmungen ergaben folgende Zahl«i: (Die Substansmi wurden bei 
130* C. getrocknet) 

Eni« FinnnK (A) 0,242 Gm. ga1>eii 0.2775 niH. Platin, entspr. 0,03927 N = 

0.233 (rrm. jrah«>n 0,267 Pt. entspr. 0.0377« N = 16 21 •/,, 
Dritte F&llung (CJ 0,252 Grm. gaben 0,274 met, Plat., enUp. 0,Oäö77 -V 15,36 %. 

Der reine Pflanzenleim enthilt nach Ritthausen') 18,0 »/o Stickstoff. 

Bs war daher sn vennehen, ob stdi aus dmi vorliegenden Snbstansen 
nicht Btidotoflireidiere Kdrper isoliren Iteaaen. Zu dem Ende wurden alle 
drri Präparate wieder vereinigt and m v«rdQnnter Essigsiore gdöst; dnivh 

1) Joon. t, pr. Cb, LXXXTm, 141 
10 Jon», f. pr. Ch. LXXXTm. 141. 
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allmSligeii Ziutls von TerdOmitor KaülflHiiig crhMt ich daraus drei partielle 
FUhmgeii, di« mit mig Wasser gewaschen, sodann in bekannter Weise mit 
absolutem Alkohol entwissert wurden* 
Die Analyse ergab jetst Folgendes: 

FlUnav I 0.293 Grm. gaben 0.3315 Pt. catapr. HOm N « lfi,0«/,. 

KäHunfT 11 0 272 Grtn. k^.Ih n 0.3176 Pt, eatspr. ».Oi« N = 1«,61 V 

FälliiriK III war ganz geringfügig. 

Da» «ingeschlagene Verfahren erfüllte also insofern seinen Zweck, als 
die Substanz sich dadurch in der That in einen sticki^toffreicheren und einen 
.stickituttunnereu Antheil zerlegen Hess. 

Da aber das von Anfang nicht reiclüiche Material eine Wiederholung 
der Operation nidit lab'ess» so mnsste sunilcbtt soklics Ton Nenen be- 
schafil werden. 

Um wo mügUch eine griissere Ausbeute za ersielen, wurde nunmehr 
heisBer Spiritus sur Extraetion des Hafers T^andt 6 Hafeisdinit 
wurden mit 5 Liter Spirituss von 80% Tr. flbergossen; man erwftrmte im 

Was&erbad bis nahe /um Sieden and Hess sodann noch Vi Staude unter 
häufigem Uni.schUtteln einwirken. Dann wurde abiiltrirt, ausgepreist, noch- 
mals mit der gleidien Menge Spiritus in der Wärme behandelt und im 
U eil '.igen genau verfahren wie oben angegeben. Nachdem der meiste Spi- 
ritus durch Destillation entfernt, erfolgte eine ziemlich reichliche Ausschei- 
dung der oben beschriebenen zähen Masse; dieselbe wurde nach Beseitigung 
der Obcrstebenden Flüssigkeit mit absolutem Alkohol behandelt: Nachdem 
sich die anfangs flockige Fällung zu Boden gesetzt, wurde mit A^her ent- 
fettet und mit absolutem Alkohol entwSss^ Die Ausbeute betrug etwa 
80 Grm. eines PrUparates, wddies in Eigeoschaftwi und Reaetmnen dem 
von der frOberen DaisteUnng ganz gleich kam; nur war dasselbe nicht 
vollstindig lüslicb in Essigsäure. Der Stidistoffgehalt war noch etwas nie- 
driger wie früher: 

0,258 Grm. gaH n ",2Ho I't, entspr. 0.0396 X = IJS S« » . 
Als die Substanz wir zuvor mit verdünnter Kssigsänre behandelt wurde, 
blieb eiu nicht \iubeträchtliclH'r Theil ungeloht; dieser Rückstand, der auch 
in Spiritus nur schwierig löslich war, wurde für sich mit absolutem Alkohol 
bebandelt und uaalysirt: 

0»K Orm. gabon 0.M» Pt. ostipr. Oj0676 N « 1431 

Im Üebr^ unterschied sidi dcndbe insseilkli nidit wesentlich von 
dem urspfrtlngticbcn Ganenge. Die essigSMiTe L6snng wurde genau in dtf 
ob«i erSrterten Weise allmlUig mit Kali neutrafisirti und anf diese Weise 
drei partielle FftUungen gewonnen; die beiden ersten entstanden bd noch 
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ziemlich stark vorwaltender Essigsäure, die dritte — durch voHstäodiges 
Xeutralisiren der FlOssitjkeit erhalten — - war nicht reichlich ^»eimp, imi znv 
<:^nauercn Untersuchung zu dienen. Die Analyse der beiden ersten Fällun- 
gen ergab folgendes Resultat: 

Fällung I 1) 0,2465 Gm. gaben 0.296 Pt, eutap. 0,04188 N 
II J^^ 0,9K6Grm, gäben 0.898 Pt, enU]Hr. 0,0668 V 
* |8) O^ieCm. gkben 0 123 CO, a. 0,189H,0 
1. 2. 3. 
C — — 63,41 
H — — 7,16 
V 18419 17,14 — 

Nacb Afaschetdofig &er in Essigälure unlöslichen Snbstanx hat wk 

also der Stickstofi^ehnlt wesentlkb erhöht, ohne noch den Stickstoffgehalt 
des Pflanzenleims zu erreichen ; zagleich deutet der hohe Kohlenstoffgehalt 
mit Wahrscheinlichkeit auf Veranreinigung mit emem stickstoflGInnerrai 

Körper. 

Das ganz gleiche Verhalten und die nahe Uebereinstimmung ihres 
Stickstoffgehalts bewog mich, die beiden Präparate wieder zu vereinigen und 
eine anderweitige Zerlegung zu vei-suchen. 

Die gesammte Substanz winde mit Spiritus von fiO V« Tr behandelt, 
wobti in gdinder Wärme klare Losung erfolgte. DieLdsung war briunlidi- 
gelb gef&rbt, triible sidi beim Erkalten und ea bildeta sich eine eigenthflm* 
lidie fimisaartiga Abichciduttg, fsdeoaleheDd und von starkem Seidenbau, 
wenn man sie mit einem Glasstab gegen die Oefisswandungen rieb. Mit 
starkem Alkohol (96 %) übergössen, verwandelte steh der Fimiss in irrisae 
Flocken, die aber bald wieder zu einet zähen Masse zusammenklebten. 

Die Lösuug, aus der die Abscheidun^' erfolgt war, gab mit absolutem 
Alkohol versetzt ganz ähnliche Plocken und «rhliosslicli dieselbe zähe Masse. 
Mau trufü deshalb kein Bedenken , bfidi- zu vereinigen. Bei wiederholter 
Einwirkung von absolutem Alkohol verlor .sich alhnälig die zähe Beschaffen- 
heit, die Substanz wurde bröcklidi und leicht zerrelblich ; sie wurde nach 
rnttglidister Entfernung des AlkoholB ttbor Scbwefdaftut« getrocknet Sie 
steille jetst eine ftst gans weisse Hasse Ton lockerer Be8chaffi»heit dar 
(PrKparat A). Der zam Flllen benutste ADcobol enthielt noch eine an- 
sehnlidie Menge Bnbstani gelüst, die durch Gonoentrlren der FUssigkeit oad 
abormaliges Fätten mit absolutem Alkohol gewonnen wurde. Das so erhal- 
tene PiUiwrat (B) war im Aeussem durch Nichts von dem ersleren in un> 
tencheiden. 

Die Analyse ergab Fol^^endes: 

(A> 1) 0,256 Um. gilxn 0,»m ft, ootapr. 0,04535 N 
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|2) 0,3745 Gem. galMD O^M Pt, «utirpr. <MMS86 K 
it) 0»T6 Ord. gilNii 0.407 CO, and 0,im fl,0. 



(Ai (B) 



1. 3. 8. 

C — — MM 

B — — 7^ 

N 17.71 16.70 — 



Da die Subpfanzpn bei Gegenwart von ziemlich viel freier Fssicf^iire 
niedergefallen und es somit iiuüierhin nicht undenl<bar war. es könne etwas 
Essigsüure liartnäckig zurückgehalten werden, so wurde das Verfahreu wie- 
derlKdt und in tofon nodißärt» «k man (A) nodiKWls In EgaigAun IM» 
iiiid Kali Üb zur ▼«Uigen Kentralisation binzofOgte. 

Der etwas mit Waaser gewasdieDe Niedenchlag «utda mit absulutem 
Alkohol behandelt, dann nochmals in Spiritus von 60% geltet und aus 
dieser Lösung mit absolutein Alk'^hol geHillt. 

(B) wurde elx'nfalls nochmals irt Spiritus gelost und durch Znsatz 
von absolutem Alkubol von Neuem gefallt. 

Vom Nencni ausgeführte Analysen ergaben jetzt folgende Zahlen: 



Vorstdiende ZaUen ^reisen aus , dass beide Substanzen in ihrer Znr 
sammensetzung fa.st genau überciiistimnitcn (der unter 5. gefundene aus- 
nahmsweise liuhe Wasserstotfgehalt findet hinreichende Erklärung in der 
unterlassenen sorgialtigen Austrocknung des vorgelegten metallischen Kupfers). 
Zqgletdi irar enrichtlich, dass die Behandlung mit 60procentigem Spirites 
mi nacbberiges FfiHen mit abBOlolom AUcoliol aicli vonogamiie aar Er- 
lidang stidatoAvicfaecw Pradncle cigocte; €b wurde dahar du VeriialteB 
in dieser Richtung weiter verfolgt. Beide Präparate wurden wieder v«v 
einigt und von Neuem dureb gelindes Erwirmen mit 60gräd. Spiritus in 
Lösung gebracht. 

Die Liösung war brattogelblidi ge£&rbt und vollkommen klar, ti-ubte 




U) 0.258 Gnti. gaben 0,S075 Pt, onUpr. 0,0435 N 
(s) 0,»0 Gnu. giben 0»4«6 CG, imd 0,1«15 %0. 

Es beiedhnet sich hienas : 

W (B) 



1. 2, 3. 4. 5. 

C — — 52.94 — 63. la 

H ~ _ 7,71 — 8,1» 

M i7.ae i7,ao - i7j» — 
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sich aber beim EAalten sofwt «id Bchwd eh» firnlsBMtige Mane ab, mldiB 
dunkel gefiürbt war, wtthnNid die darttber befindliche FlOsaigkeit vid beller 
enebien als savor. Dtf Fimias warde nocb zweimal in friaehnn Spiritus 
gelfist und jedeemal beim Erkalten genau von derwlben Beacbaffenhmi 

wiedergewonnen; endlich wurde mit absolutem Alkohol bchanddt, wodurdl 
bröcklichc, ziemlich leicht zerrcibliche Stftcke von weiaser, etwas ins 

Grau^'clho -itiflcTider Farbe erhalten wurden. 

Von de» v("reini^'t«n wein$reistipen FlQssigkeiton wurde die Hauptmenge 
des Spiritus abdestillirt; lieim Erkalten des trübe gewordenen Destillations- 
rückstandes schied sich noch eine ansehnliche Menge einer undurchsichtigen 
s&ben Masse ab , die in gleicher Weise entwäs.'^ert und getrocknet wurde. 
Eine Sticistoffbestimmung ergab Folgendes: 

E> «ordMi «rlialteii ai» O^Gm. Snbvtei» 0;Sa7 Pt, «ntopr. 0j(M627N odsr t7JK)Vf 
Die wiederholt in 60proGentigem*WeiDgeiat geMete und wieder ansge- 
schledene Subetanx dagegen gab folgende Daten ■) : 

1) 0.3125 Grm. gaben 0.3085 Pt. entspr. 0,04295 N 

2) 0,266 Grm ^rs^wn 0.495 CO, nnd 0,174 H,0 
8) 0.1945 Grm. gaben 0,375 COj und 0,1^4 11,0 

4) CMNWi Qrm. gAm 0^11» BiO. SO,, entcpn OMm 8 
«) 1.09S Gm. gdMn 0.1») BaO, 80», «nttpr. <M>166 8 
1. 2. 3. 4. «. 

C — 62,94 52.59 — — 

II — 7,68 7,66 — — 

N 17.71 — — _ _ 

8 — — — 1,71 Ml 

Die Analyse unter 2. war auf gewöhnlidie Weise, die unter 3. aber 
unter EinachattaDg eines mit Bleihyperoxyd gefüllten Bdhrchens ana- 
geffihrt worden; bei dem relativ hohen Schwefelgdialt von 1,66 */o im Mittid 
muss die letate Kofalenstoffbesttinninng als die manssgebaide angesehen werden. 



1) ninitichtlicb dfr Analysen sei bemerkt, flaes sHmTr^lif hf VerbrennangfTi im 
Piatinacbiffchen nnter .\nwcn(liin2 rinc« I.tiftstroTnos ausgeführt und im Bauet stofTstrom 
volleodei wurden. Der Stickstoti' wurde in bekannter Weise durch Glühen mit Natron» 
kalk beitimmt; da der erhaltene Phtiwialmrat mewt atark gwAriii war, ao wnrde daa 
Qdtneliii da« beim GNibn raMdtiraiDdeD matadUMdMin Platiiii der Btndtcum^ ni 
Grunde gele^. 

TVr Schwefel wurde in der Wf itte bestimmt, ä&m man die Substanz in Form 
kleiner Stücke in ein (unter Zusatz von etwas Wasser) geachmo l aeaea Gemenge von 
lOTh. Kalihfdrnt «ad ftTh. Salpalw avf 1 Tb. Sdütaiii maHmg vnd dls KtiN nter 
fbrlwÜmodsB ümTebren mit flinaoi Sflbenpatel erbllatft U« «ia ToDillBdig «oiia ar> 
«oUaD. Dm AwltoefawD dar SabaUaaen g«aohak bd ISO* C. 
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Vergleicht mnn diese Zahlen mit den vim Ritthausen ftlr die Zuain» 
meDsetzoog des I'Hanzenleiros aus Weizeu ^ gefundenen : 





l'Suitenl«Uu lu 


Sutuuu im 






llkfan. 


Ct.. 


6S,<0 


fil.59 


H • 


7^ 






1«,06 


17^1 


8 • « • 


0,85 




0 ... 




ao3» 




100,00 


100,00 



BD «t^hSbi siclif dMS hier tineneiCs eine grone UeberaiDotimmimg stattfio- 

det, andrerseits aber auch wesentliche Abweichungen Torhanden >;ind. 

Wenn man äm ronstnnt höher gefundenon WasserstofFgehalt berück- 
sichtigt, so \vic ferner, dass die Substanz fast genau doppelt so viel Schwefel 
enthält als der Pflanzenieim, so k&nn inan beide Kürper unmöglidi als idcn- 
tiach amdien; auf der anderen Sdte ▼ersteht man sich ungern dasu, Köii)«r, 
die dnander in der Übrigen Ziisammensetinng so trie in ihrem ganzen Ver» , 
halten eo nahe kommen, die in allen wcsenüicben Beaetionen abernnstim* 
men, von ejiaiMter zu trennen und mit verschiedenen Nainen zu belegen.') 
Die Substanz mag daher vorläufig als »Pflanxetüdm des Hafers« oder 
»Hafer-Gliadin« bezeichnet werden. i 

Wie bereits erwähnt, zeigt der Ptianzenleim des Hafers fast ohne 
Auanahine allA Beactionen des Pflanmilemis ans Weisenkleber, die 
wichtigsten seien hier nochmals au^geflthrL (V|^. ItitthaaseB, Jonm. f. pr* 
Ch. LXXXVm, 143.) 

Bei gleichem Erhitzen schmilzt die Ma^, bttht sieh dann stari^ anf 
und hinterlässt eine schwer verbreniiliche Kohle. 

Salpetersäure von 1,2 sp. Gew. löst bei gelindem Erwärmeo leicht 

1) Joarn. f, pr. Ch. LXXXVm, 141. 

2^ Ra i»t eine räthselhaftc Kigenthümlu hkeit uucU ln i «ndcren Prnt,>Tnsfoffra, 
data sich bei gröMter UeberaiBrtiinmiuig in allen wesentlichen Kiy i D S cha f tep doch die 
▼draofaied«a0 Herkunft dmfdi «in» — i*"*-»^ Abwaioiiii^ ü iMMngßmnMt^ 
niMen des ciaHn oder des Midam Beatudtbaile» geltand maeht; mdunib denn auch 
das abwoicheode VcrhaUcn hrn oinzf^lncn RoactionPii lifdingt »<?iu mag. — So stimmt 
s. B. iiaob Rittfaauten (Joum. f. pr. Ch. CHI, Hl) das iiegiimin der gelben I.iopinen 
mit dem dar Mande to wSSJBg ibnvb, pkilit allnio in tUkn EigenschkAen, twhm macb 
in dor ZaMmmeMetnuig — aiit «IkMÜgiar AamilinM dw SfllnMAh, daMea Q«haU bei 
ilen Lupinen ^.w Doppeltf von d-'m (ir»? [..ppnmins unn Mnndclii beträprf- Kin ähnliches 
VerbältiÜM findet statt xwiachen dorn i>egamin aus Erbsen, Linsen, Wicken etc. einar- 
Mäß Bad dau Lqgamin (OIntsiiMMaia) dM WmMDkblMis oad BaggaiuviiaBB ■Bd«v«r> 
Mit« (vgl BitÜiMiWB Joun. £ pr. Cb. CUI. 315). 



Digiiized by Google 



25 



Mf unter mässiger Gnsentwickloog. Die LAsang ist bellgdb und klar, 
trübt Bich aber beim I-.rkalten; auf Zusatz von Wasser fUlen Flodcea nie- 
der, die sich in Kuli mit intensiv gelber Farbe auHosen. 

Eine gesättigte Lösung vun Weinsäure nirnint die Substanz beim 
Erwürmen leicht auf, die Lüsoug bleibt auch nach dem Erkalten klar. 

Oxftlslare nirict idlMiin hd» geaittigtwr Unuig mid bei liognnni 
Kodien nur malg «n» 

Essigsäure Uflt Mich iniTerdlliinteiiZvtiiide Mdit neiiiBr kbmi 
flflssigkcit. 

Kali löst in selbst sehr verdünnter Lösung leicht auf, beim Erhitzen 
tritt Zersetzung ein ; auf Zuäatz einer Säure tritt der Geruch nach Schwe- 
felvassersiolT auf. 

Aamoniftk Ifct dieiifeUs klir an^ Aber ireil leagumer ata Keli. 

Audi mit Kalk- und Barytwaiser entatehen klare LBsungeiu 

Das Millen* sehe Reagens giebt die bekaiwle rotbe Flrbmig. 

Kaltes Wasser löst kaum Sporen der Subalain; diese qnIHt daria 
auf und wird [Uirdischeinend. 

lieiääes Wasser löst mehr davon, die Lösung wird beim Erkalten 
milchig getrabt» 

Die Ldenng itt Kalt gibt mtt vielen Metalisainn ieckige Nieder. 
seiüXge(HgO» KO»; AgO, KO»; Bleiessig ftllen irain; EiaeiKMorid gelbBd^ 
Knpfervitriol blau ete.) Ferrocyankaltum gibt erst bei reiddichem Zu- 
satz eine Triibunp, die b«ini Verdünnen mit Wasser wieder verschwindet; 
es scheint dadurch nur unveränderter lieim aosgescbiedea zu werden. Aflhn* 
lieh verhält sidi Ghlurcalcium. 

In essigsaurer L ösung entstehen durch FerrocyankuHuin so wie durch 
GhkncBldmn ebeublls Abecheidungm von aafiMge flockiger, später silier 
Beschafienbeit, die aiigensdieinlidi von umrSiMlertem Leim herrtthraa. 

Schwefelsäure — mit dem gleichen Vobtm Wasser verdttnnt — 
löst beim Kochen ohne Färbung auf; die FUlssiglErit bleibt nach dem Ver* 
diUinen mit Wasser klar. 

Die Lösung in concentrirter Salzsäure ist kaum gefärbt und wird 
auch bei längerem Stehen nicht merklich vehiudert (Pflanzenleim aus Kleber 
lost sidi mit bianer Faibe). 

Weingeist Ton mittlflier Stätke lOat besonders in gdinder WAnne 
sefar leicht, die Lösung ist klar, aber stets gelbbrinnlich geOrbt Am IBe- 
üchsten scheint die Substanz in Weingeist von etwa 00% zu sein; ans 
einer eini 'ei masäcn concentrirten, warm bereiteten Lösung scheidet sich beim 
Erkalten ein grosser Theü des Leims als zfthfliessende Masse von gelbbrau* 
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MT Faibe und tUaktm SeidenglaDi wieder am. Sehr miasign ErwiniMi 

jedoch genügt, ihn wieder in T>ösunp: zu bringen. Die Lösung in Spiritus 
wird durch viel Wasser gefallt, ebenso durch iibsohiten Alkohol; es eotr 
Stehen weisse Flocken, die sicli rasch zu einer zähen Masse vereinigen. 

Lässt man eine conceutrirte weingeistige Lusung ober Schwefelsäure 
entrockiieii« eoblelbld«rLBbn ab dnrcMditiger spröder, gelblich gefirbter 
U^raig zurUelc, der von vielen Bissen dnrdnogen ist« skA aber nidit von 
•eUM von den Qefissw&aden aUM» 

II. Terhalt«!! gegon Wasser 

Ein Versuch iiu Kleinen ergab, dasä reinem Wasser nur äusserst wenig 
von den Proteinkörpern des Ilafers auflöst; es kann dies nicht befremden, 
da da« Hafeffadtrot hmm Anrohren mit Was««r diesem sofort eine stark 
saure Baaetioii ertksiU. Daher mirde so vielKaK zugesetit, dam die Hasse 

eine eben merkliche alkalische Reaction zeigte. Bei einem Versuche wurden 
1 » '2 Pf. Hafer (im eisernen Mörser thunlichst fein zerstossen) mit 5 Liter Was-ser 
bchandi'lt; es waren, um die saure Reaction aufzuheben, über 3 Grm. Kali- 
hjdrat erforderlich. Unter häufigem Umschüttcln blieb das Gemisch etwa 
12 Standen an einem kühlen Orte stehen, dann wurde es durch ein feines 
Skb geseUsgen, der Rfickstaad aiit Wasser ausgewaschen imd die Ftttasig- 
keit aber Nacht der Ruhe ttberlasssn. Dabei setste sich die StSrke lien- 
lidi ToUstilldig ab ; die FKtasighmt, welche eine bräunliche Farbe besaivs und 
noch von Fett getrübt war, wurde abgehoben und mit vnrdfinnter Kssig- 
säure bis zu deutlich saurer I{e;\iTion versetzt. Ks entstand ein grauweisser 
Niederschlag von voluminöser, feindockiger Beschaffenheit. Derselbe wurde 
dorch Abaetxenlassen und Ffltriren von der völlig klar gewordenen Flassig- 
ksil getnnnt and auf dem Filter erst mit sebvadiem SiMritna <eti«a 40*/* 
Tr.) gewaschen, dann mit SOproeeotigem Spiritus ttbeigossen. Dnrdi die 
Einwirkung des letzteren wurde der Filtertnhalt bald dichter, schrmnpite 
zusammen, bekam Risse und liess sich leicht vom Filter trennen. Die Masse 
wurde nvm in einer verseblicsslwren Flasche anhaltend mit starkem Spiritus 
extrahirt, sodann mit Aether beliaiidelt, bis dieser Nicht« mehr daraus 
auftiahflQ. 

Nach maglichstw Entfernung des AeCheis durch Pressen wurde di« 
Sobstns einige Zdt (12—84 Stunden) der Ehiwiricuag von absolutem Al- 
kohol überlassen, um die letzten Wasserantheilc zu entfernen ; ' dann Aber 

Schwcfelsfiure j/etrocknet und von den letzten Resten von Alkohol durch 
längeres Erwärmen bei \Vas.'..erbadtemperatur befreit. Die 80 erhaltene 
Masse bildete locker zusamnieuhängeiide, leicht zerreiblichc Stucke von 
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erdigem Ansehen und woiss^er. etwas ins (Jraue sinclfi^f^er Fjirhe; sie hatte 
ganz die BeschaflFenhcit der von Ritthuuacn '} aut analoge \Seise dargestell- 
ten Leguminpräparate. Audi durch das Verhultfii ccgi'n Rcageiitieu wurde 
eine autTallendc AehnlichkeiL mit Leguuiiu coustatirt. Kaltes Wasser war 
ohne merkliche Einwirkung, es lOste nieht so viel daTOu, um die bekannte 
Kapfemaction «i geben; »ttcli koehendet Wasser Ufste niditBAiif. Schwe> 
felsinre ndt dem gleielMn Volum Wtseer verdfinnt, Utete beim Koche» 
m einer dunkel rotbbiattnen FUlssigkeity die nach dem Verdflnnea mit 
Watwr aabogs klar blieb, bald aber brimlicbe Flodcen fiülea Uess. Ver- 
dttonte Kalilösang (circa 1 p. mille Kalihydrat enthaltend) Ittste die Sub- 
stanz leicht auf; die Lösung besass eine bräunliche Farbe* urar aber nicht 
ganz klar und Hess nach längtM-er Ruhß einen geringen Bodensatz bemerken, 
der — wie sich später herausstellte — aus Starke bestand. In der alka- 
lischen Lösung entstand durch Essigsaure ein reichlicher weisser, flockiger 
Niederschlag, leicht löslich im l eberschuss des FäUungsmittels. 

Auch die truckeae Substanz löäte sich ziemlich leicht in mSssig ver* 
dtanter EasigBäiure, die LMung war nicht tifliig klar. Durch Kochen mit 
Warner gfaig die LMidikeit in Kali wfo In EssigAiue bat ? oiitiodig 
Terioren. 

Um die der SmbBtaaz noch beigemengte Stärke au entfernen, mml« 
sie mit kalihaUigflm Waaser (1:1000) behandelt, wobei dieLöaung bei hl» 

figem UmachQtteln ziemlteh raadi erfolgte. Die trflbe Lösung klärte flidi in 
der Ruhe fast vollständig und konnte von dem stärkehaltigen Bodensatz ab- 
gehoben werden. — Der aus dieser I.ösung durch Essigsäure gerällte Kör- 
per hatte nach Behandlung m-i Spiritus und absolutem Alkohol und Trock- 
nen Aber Schwefelsäure die oben angeführten Eigenschaften und zeigte die 
erwähnten ReacÜonen nur in so fern inoditicirt, als sich keine Stärke mehr 
dai'in nachweisen liess. Bei einem Thcil der Substanz hatte der absolute 
Aftohol niflht Unieidhead lange eingewirkt, es resultirten m Felge dessen 
dichte und harte honiartige Stücke von briUmliefaer Farbe ; die LOdicfakeita- 
verhftltnisee hatten dabei keine Verinderwig erlitten. Die geeammte Ana- 
bente an stärkefreier Snbstans betrug etwa 40 Grm. (aus IV« ^ Hafer). 

Zu einer anderw^tlgen DarsteUnng wurde der btfeita mit kaltem Spi- 
ritus extrahirte Hafer benutzt Es wurden auf 2 Pf. desselben 4 Liter 
Wasser und 4 Grm. Kalihydrat angewandt, im Uebrigen aber ganz in der 
oben beschriebenen Weise gearbeitet. Audi hier resultirte zunächst ein 
stärkehaltiges Produkt, das daher nochmals in kalihaltigem Wasser geltet 



1) Jouru. f. pr. Ch. CUl, 68. 
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und von Neuem gefäUt werden niusste. Das so gewonnene Präparat 
(circa 45 Grin.) zeigte alle Eigenschaften des vorigen. Ein drittes Präparat 
eadlidi winde trats Hafer gewonneD, der idH» bdiiife der Gcwimnuig von 
Pflanzenleiin mit hdsseni Sphntus «ctrahirt wordea war. Ea kamen auf 
5 Ff. Hafer 8 Liter Wasser und 10 Gm. Kalihydrat in Anwendaag. 
liattcD wurden etwa 90 Orm. eines sehdn weissen PrKparatee, das sich aber 
andi noch nicht frei von Stärke erwi^ and daher in der angegebraen Weise 
gereinigt werden musste. Da es die nietlore Temperatur fjratattcte, so 
wurde diesmal die alkalische Lösung durch Papier filtrirt, eine Operation, 
die bei hänfi per Erneuerung der Filter etwa 8 Tage in Anspruch nahm. Die 
vereinigten i<'iltrate wurden mit Essigsäure gefallt und im Uebrigen wie 
oben verfahren. 

In Bezug auf die unten angefahrten Analysen usll k Ii voraus-sthickeu, 
dass ich mich dabei genau an die von Ritthausen in Anwendung gebrachten 
Methoden hiät. Der Phesphorsftnregehalt derartiger Pi uparate liest einer- 
seits keine genaue Äachenbestimmang nach dem gewöhnlichen Verfahren ni, 
andererseitB erfolgt aus diesem Omnde die Verbrennung im Behlffite niemals 
voDstlndig. Es wnrde daher die Snbstanz sowohl snm Zwecke der Aschen- 
hestimmung, als auch bei dm* Elementaranalyse mit reinem frisch ausge- 
glühten dreibas. phosphorsauren Kalk ni<^(lidist innig ircmisclit (Vgl. hier- 
flbor Journ. f. pr. Ch. CHI, 73). So Itesson sicli die. Aiialyson in l>efriedi- 
^rcndcr Weise ausfülireii. l^iii den Schwefel zu be^tininien, wurde die 
Substanz in Vorm Itleiuer Stücke in ein schmelzendes Gemenge von Kali- 
liydrat und Salpeter eingetragen; die Phosphorsäurebestimmung geschah in 
derselben VYeiüe; die in Wasser geloste Schmelze wurde mit Salpetersäure 
ttbeistttigt, die Phosphofitfure hieraus snnächst mit MolybdüaflUssigkeit ge- 
fimt und dann erst auf bekaanle Wdae in die wigbare Form gebracht 

In der folgenden Znsammenstellnng bedeutet (A) das Prftpacal von der 
ersten Daxstellung ohne Torhergegnngene fiehandlnng des Haiers mit Spi- 
ritos; bei (B) war derihfer vorher mit kaltem, bei (C) dagegen mit heissem 
Spiritus von 80 Tr> extrahirt worden *). 

1) Analytische Belege: 

Präparat (A): Kohlen« usd Wfttf «raioffbettiaiaaBg: OJttS Gnu. der 
bei IM* C. gftrookneten Bnbetaiw gAbeu 0,480 C90« imd 0.t65 HaO, mtepreeheod 

6t^ C. und 7.90 H. 

Stickst orr; 0 241 Orm. (bei 140* getr.) geben 0,282 met. PUtin. eDtaprechend 
0,0399 N oder K- r>ti '/ . 

Schwefel und Piiusphorstiure. Weil bei der homartigea Bescliaffcohcit des 
wa dieaeo BevUnaumgea Terweadteii Meteiiali dH IVodaimi iigemd gr awerw Mengen 
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r.ü.f;:! 




7^ 
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I«,fi6 


16,74 


17.» 




0,94 






PO 


1.36 






Aache ... 


1,G1 




1^ 



Mhr Mifambwrit wmt, ao wurde dw luAtvodoM SubatMU wir Analyae venraadi und 
dM Baultat t/vi dan GahaH an TrookanrabsUiu, «ekhen «im giaidmitig »ofetteUte 

Trackenbcstimmimi^ ergab, umgprprhnp». 

Hei der TrockeubetUmmuiig (bei 140" C> liiuterliessea l^bß Grm. der lufttrock- 
neu Subrtans 1.7940 Ora. MakflMid. «ntopr. 99,45 *U TnM^BMiliftuis. 

Bei der ÜMtiiniiiimf du Sdiwefelt «rgtban OMl Gm. Iwfttr. SulHt. 0,069 BeO, 

SO, mit 0.008r> Schwefel, entapr. 0.895 d r "lufltroi kiicn od«>r 0.9fi % der wa»»er- 
fr.'i. n SuMar«. F.mer gaben 0.9815 Onm. 0,U62 BaO, SO, mit 0.0066 Schwefel, ent- 
sprecbcnd u.bö , der lufttrocknen oder 0,92 "i, dar mwafreieB SuMens. Mittel beider 
BertimBunffai 0,94 % & 

Bei Bofltimmung der Pltoüpliorsäurr (<rgahen 1.0 iC Hrm. lufttr. Subttanz 0.020 
2 MgO. ro, oDtaprochend 0,0128 PO« oder li27% der lufttrockaea und 1,86 7, der 
wa«*orfr. SubBtanz. 

Beetimmeag der Aicha. De lüena feiagepalTwte Sobatani eogaweiidt wer- 
den muiate, ao Mrar JUIch hiervoa eiue Trockoubogtiminuiig zu macbi'ii. 1.419 Gnu. 
hinterUetficti nach dem Ti'Ofknen liei HO" f iii.<ti Rückstmul \oii 1.2t*;} Orm., cnUpn?- 
duad 91,13% Trookflogehalt. Die Substans wurdo. wie heri^its orwilutt, vor dem 
Sniadieni ult bei. pboeplwra. Kalk gemengt, weksher omnittelbar vorher im Piatin- 
ticipl {MElttM und mit dioaem xutaramen gewogen worden war. Ei hinteflieMen: 

1) 0.BI65 r.im. (lufttr.) 0,012 Bfickatwtd « 1.47 •/,. 

2) 0.886Ö Grm. „ 0,019 „ . 1.86 •/,. 
8} 0,6196 Grm. „ 0,018 „ ^ 1,86 •/•> 

Ea Mnig der Aa^ngebelt dac in Mittel 1,47 */• 4er loftlrocknen oder 1,61 
der wasBerfr. 

l'r&parat (B;; Stickstoff, (gctr. bei 140° C) 0,2486 Grm. gaben 0ii88 It., 
ent<pr. 0.04078 0 m 16,74 V 

Pr8p*rni (C) (Za ellca BaetinnttunB«n getradcnet bei 140» C)} Koblenetoff 

und "VV !\ s H c r B toff: 

1) 0,200 Orm. gnhcn 0.3-0.'> VO^ und 0,1416 H,0. mU\x 50.52 C und 7,86 «/oH. 

2) 0,210 Grm. gal»en ü,4UU CO, und 0,152 H,0, entapr. 50,74» , C und 7,86 »/.H. 

Mittelt 60,88 C «nd 7J6 •/• H. 

Stickstoff 0.2415 Grm. gabnn 0.295 Pt. entspr. 0XM17 N «• 17,28 

Asche: l,(X)2 Grm. hiaterUeeaan beim Einiiehani mit pÜMiphon. Kilk 0,0185 

Rückatand sm l,8ö% Asche. 
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Auf «whe- und phoqphonftnrafMe Sabitau beredmet CfUUt uu: 





(A) 


(B) 


c . . . 




51,56 


H , I « 




8.01 


If • • T 




17.6t 


S ... 


0.96 




0 ... 


22.09 






luu.uo 





Diese ZusamitienBetzttng lässt sich weder mit der des Legumins aus 
EtbaeB, Linaei etc. noch mit der des Glutencasdna ans Weisen and 
Bx^g^*) in TdUigen EinMang bcingen; dodi dnd die Abweieliangen wohl 
kanm bedeuteod genug, um die Annahme eines besondern ProteTnkörpers 

zn rpclitfeitigen. OfTeribar waren die unterstiohten Sul)i;tanzen noch nicht 
geuügetKl !i'in; uie oiluljliche IMfTerpnz bei obigeu Aualysen — nameiitiicli 
im Stick&tüiigehult, — lässt darüber iieiueu ZweifeL 

Ans dem ganzen Verhattea vai denficadionen ergibt sich die gdiMle 
Uebeieinstinimnng mit demLegnmin, nsp.Glntencai0hi (lotaterein entspriekt 
d«r höhere SchvdfdgelMlt). Die vichtigsten Resetionen mOgnn hier noeh< 
msls ihren Platz finden. 

Die Verbinilunp: ist in kaltem wie heis^otii Was-cr unlöslich; heim 
Kochen mif Wasser ([lu'lli'n die Stücke je<i(nii stark auf. Die Substanz bist 
sich laugäaiu über in beUachtlicbcr Menge iu kiili hui tigeui \Vai>i>ei'; die 

Losung ist stets hrinnUch gefärbt ; sie wird beim Kochen msetst, so dass 
Zusatz von Säure den Geruch nach Sehwe&lwasserstoff herromtft. Esng- 
Sinre ftUt aus der alkalischen Lösung die unvehinderte Substanz in gran- 
weissen Flocken. Auch basisch pbos|)hor8aure Alkalien in wä-sseriger Ldsong 
nehmen etwas von der SubstanT; auf, doch erfolgt keine klare Lösung. 

Essigsäure löst die fri^chgerällte Substaii/. iini Leichtigkeit; die ge- 
troclcnete etwas kugsamer auf, die Lösung war nie absolut klar. Alkalien 
sehlagen ans der essigsauren LOsung auf et&nderte Snhetanz nieder. Ferro» 
eyankaiinm fillt die easigsattre LOsung, nicht aller die alttalische. Nach 
dem Kochen mit Wasser ist die Substanz in Kali wie in Essigsäure unlös- 
lich geworden, mit letsterer liildet sieh jedoch eine dorchscbeinende, änaserst 
voluminöse Gallerle. 

Weiosäurelösung nimmt ebenfalls iu der Warme leicht auf, die 
FlOasIgiceit indert sich nicht beim £rlcaIteiL OzaMure iririct nur höchst 
nnliedentend ein. 

1) Tergl. Kitthausen, Jouru. f. pr. Ch. CHI. 20S. 
3) Jmttn. f. pr. Ch. XdX. 444. 
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Sehwefelsivre, mit dem gletchen Volum Waaaer verdttnnt, löst bdm 
Kochea zu ciaer klurcu, duokeirothbraitOMi Flltnigkeit. die aneh beim Ver- 
dflnnen mit Wasser klar bleibt. 

Coiurntriite Salzsäure löst die f^etrocknptp Suh*itan2 Dur langsam auf, 
die Lüüuag färbt sich allmählich uiuciii lutbUchbluu. 

Da bei der Dar.stcllung und Reinigung dieser Präparale gro^iic Mengen 
vpn Weingeist in Auvoidaiig gekommen ««tmi, so ße» nch nidit anndi- 
rnen, daas die Sul»taDz darin in merklicbwr Menge MsUcli seL Ab Jedoeti 
eine Probe mit Sjiintus von 60*/« einige Zeit bis nahe juun Sieden erlutxt 
wurde, zeigte sich, dass dieser so viel davon aufgenommen hatte, dass er 
die bekannte Kupferreaction sehr deutlich zeigt«?. Beim Erkalten trübte 
sich (lei spiritusau&zug und schied eine geringe Menge einer tlockigea Sub- 
stanz aus. 

Um ni eoQstatiren, ob der fragliche Protdnkteper ab «okher in Wein- 
geist Ifiilidi sei, oder ob es sieb lüer nur um dne darin litoliclM Verunrei- 
nigung handle, wurden die Präparate (Ä und C) Jedes filr aidl ifiedcrholt 

und anhaltend mit (iOgräd. Spiritus ausgekocht. Ks zeigte sich hierbei, dass 
die eraten Auszüge relativ viel, die späteren ininier weniger gelöst enthielten. 
Die Kxtniction wurde fortgesetzt, bis (kr Simitus nichts Merkliches mehr 
aufnahm. Schon beim Erkalten dei- Spiritusauszüge schieiifn dieselben eine 
weisse flodcige Hasse ab, die sidi beim Einengen der Losung noch vennebrie. 
Am reidilidisten trat die Substanz bei dem Prftparat (A) auf, welches von 
zuvor nicht mit Spiritus behandeltem Hafer heistammte. Aber auch das 
Präparat (D, da:« aus wiederholt mit heissem Spiritus ausgezogenen Hafer 
herrührte, erwies sich noch nicht frei von in Spiritus löslichen He-rnn Uhfilen. 

Die Ge&unmtmenge der aus dem Spiritusaus/uy; gewonneiu n Substanz 
reichte hiebt su einer genaueren Untersuchung hin; es waren nach dem 
Trodaien looto'e StOdm ?oii wenig Zununmenhang und granweiaser 
Farbe; so weit die gefinge Ifcuge eine Beurtheihing soliesa» mnss man auf 
— witnroU sehr unreinen — Pflanzenleim schliesseu. Die getrocknete Sub- 
stanz löste h nicht wiedor ToOstibidig in ^ritus. £ineStickstoffbwti»> 
mung ergab lf),3>i •>/<,. 

¥a war von Interesse, die /usammensetzuni? der in dieser Weise von 
den in Spiritus löslichen Beimengungen betreiten Präparate von Neuem fest- 
austellen und unter dnaader cn vert^eiciien. Die unlösUcben Kik:kitände 
wurden daher getrodcnet, nachdem man sie vorher mit etwaa ahsohilBm Al- 
kohol entwässert hatte. Die folgenden Analysen bestehen sieh anf bei 
140" C getrocknetes Material. 

(A) bedeutet wie frtther dss direct aus Hafer ohne Anwendung von 
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Spiritus, (C) das aus zuvor mit heissem Spiritus extrahirieu Hafer gewon- 
nene Präparat. 

( 1) 0,2075 Gm. gaben 0,386 CO, und 0,138 H,0. 
2) 0.a4S Gm. gaben 0,iN8 nwt. tt, eaUpr. 0,04US N. 
S) 0,990» Grm. gaben 0,0*1 BaO, 80. mit 0,00687 a • 
4) l.OOO Grm. gaben 0,013 A»ch«. 

5) 0.23G5 Gi-m. tralx-n 0,442 CO,, mu\ 0.1525 FT^O. 

6j 0,214 Orm. gaben bei Anwendung von vorgelegtem Bleihyperoxyd 0,3995 CO, 
u. 0,U1& H,0. 

7) 0,964 Grm. gaben 0,812 Pt, entspr. 0,04416 V, 

8) 1,069 Grm. gaben 0.064 BaO, 80«, darin 0,00741 8. 

9) 1,(169 Crm. gaben 0,090 Asebe. 
W (B) 

1. 2. n. 4 5. 6. 7 8. 9. 

C....60,U - — — &0,97 60.91 — — _ 

H.... 739 — — — 7,16 7,86 — — — 

N.... - 17.07 ^ _ — — 16,72 — — 

S .... — — 034 — — — - 0,78 — 

A»cli<«. — — — 1,30 - _ _ _ 1,82. 

Auf aschenfn'ie Substanz berccluict (mit Zuurundobganc; der ArL-^lyse 
unter 0., die unter Amveudung von Pbü« Husi^t-iubrt wurde) ergiebt sich : * 

(A) 

C... 61,40 »1.85 
H,... 7,4» 7,49 
N... 17.29 17.03 
S ... 0,85 0,73 
0 ... 22,97 22.90 
100,00 lOii.iHj 

Wie sicli aus dicson Analysen ergibt, hat dio Bfliauiiliuig mit Spiritus 
eine nahezu vollsUiudige Uebeieiuhtiuiiiiuug der vuriier in ihrer Zusaiumen- 
oeUnng eriieblicb von dnaiuier alnreiciieiuleii Präparate herbeigefiUirt Ea 
dtlifte hiemadi der ScUiua gestattet eein, dasa eincfseita eino Vemnreini- 
gong der beiden Sttbstanaen mit FflaiiaeiiMni und atuBerd^ irobl noeli 
mit emem an Kobleaatoif idcherenKSiper vorlag, ireldie VerttimiBigiiDgeD 
durch die Anwendung dea SpiiitaB beaeitlgt worden; und daaa aodreneita 
die Eigebniflee der letzten Analyam aidi nicht weaentlich von der wählen 
Znsammenaeteung der fraglichen Substanz entfernen. 

Der liOgumin ähnliche Protelnkörper des Hafers hütte demnach, wenu 
mau aus beiden Analysen das Mittel nimmt, folgende ZosammenaetsuAg: 
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c. M.es 

H.. 7,49 

N.. 17.16 

8 .. 0,79 

O .. 22.93 

100,00 

In Folgendem sind diese Ergebniase mit der mittleren Zusammen- 
setzung des Leguniin aus Erbsen ') etc., sowie mit der des Legumin (Glu- 
tencasein) aus Boggen und Weizen (nach Rittliausen) zusammeogestelli. 





ProtmUiOrprr 4M 
Uttm. 


KrbHa etc. 


■ tliiiMKati'ln aut 


c 


51.63. 


51,48 


51,0 


51,23 


H 


7,49 


7,02 


(i,7 


6,70 


M 


17,16 


16,77 


16,1 


15.96 


8 


0.79 


0.10 


03 


1.04 


0 


29J8 


24,33 


26.4 


25,07 




100,00 


UK).00 


100,0 


100.00 



Aus einer Vergleichung dieser Analysen ersieht man, da.ss trotz man- 
cher Abweichungen ~ besonders auffallend ist der constuiit so lutdi j^'cfun- 
dene Wasserstofl'i^ehalt — die Zu.sutmneusetzung dieses Hai'er-I'rotcinstoflcs 
sich doch im Gaiiiien nicht allzu weit von der des Lej^umin entfernt, und 
dass es daher vielleicht [lassender ist, diesen Küipei als nHaferlt^uuiin« 2U 
bezeichnen, als ihm eincii besoiideien Namen m geben. 

Wesentlich Bpiicht hierf&r die vOUige üebereinstimmung im ganzen 
Verhalten mit dem Legnmin, die an den allerdings noch nicht gani reinen 
Prftparaten oonstattrt wnide. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass die durch Kochen mit Spiritus 
gereinigten Präparate ihre LSslichkett in Kali wie in EssigBftUTe fast toIU 
ständig cingebasst hatten und sich dabor den meisten der damit anzustel- 
lenden Reaetionen unzugänglich erwiesen, so weit dies aber nicht der Fall 
war, zeigte sich wie vorauszusehen war, nach wie Tor dieselbe grosse Ueber- 
einstimnittug mit dem Legumin. 

1) Joon. f. pr. Gh, Cm, 908. 
3) iU4 XCIX. 4M. 
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lieber die Eiowiikungen der schwefeligeu iSäure auf die 

VegeUtion. 

Von 

Dr. M« Freytec PraftHor. 



VoD meinen Beobachtungen und Feststenungen (Iber die Einwirkungen 
der UUttendämpfc industrieller Etablissements nnf die Vegetation benach- 
barter GrunflstUckc habe ich in den voTjäbrigon Mittheihmgen der landwirth- 
«chaftlichen Akademie — Festschrift l)ei (i'^lpircnhoit des filnfzigjährigen 
Juhiiauins der Universität S. 82 u. folg. - diejeiugeu veiöffentlicht. welche 
dazu gedient hatten lestzu^tellen, ob und welche Cnlturpflanzeu Zinkverbin- 
duugen aufzunehmen vermögeu, uud welche Störungen bei den vitalen Func* 
tioMD dadurch herrorgebracht werdeiL 

Wie ich danMls aus der Klaase der Üktollverbindttiigeii das Zinkoxjd 
henuugegriffen hatte, ao erUtube ich mir heute unter den Siuren, welche 
Ton cheiniaehen Fabriken oder teefaniichen Anlagen der Luft aich lugeael- 
len, und eine Einwirkung auf die Vegetation der Nachbarschaft aonottben 
vermögen, die schwefelige Säure auszuwählen, und Uber diigenigen Versuche 
schon jetzt zu berichten, welche ich angestellt habe, um nachzuweisen, ob 
und unter welchen Bedingungen gerade die schwefclipe S'äure Störungen in 
den vitalen FuucUoQen der verschiedenen Culturpttanzcn hervorzubringen 
vermag. 

Zwei Gründe haben mich vorzugsweise zur vorläufigen Veröffentlichung 
dieses Capitels bestimmt. Einmal nämlich durfte kaum eine andere Säure 
80 häufig und ao mnasoihaft entwickelt der Luft zugefUhrt wttden 
— natttrlidi mit Ausnahme der fBr die Y^getatieo absolnt nothwendigen 
Kohkuilaiw, — weil die lehwefeUge Säure nicht nur bei allen BOatproies- 
sen, also bei den metaUurgiachen Verarbeitungen der Sdiwefelmetalle ent- 
steht, sondern sich auch beim Verbrennen der Steinkohlen sowie aller der 
fossilen Brennmaterialien, welche Schwefelmetalle cingeschli)>sen enthalten, 
Inldet, so dass fast jeder Schornstein und insbesondere die Kamine aller in- 
dustrieller Etablisfiernents, in welchen Stfinkolden rna-vsenhaft verbrannt 
werden, als Quellen der Kxhalationen von sclnvcfelipier Säure zu lietrachtcu 
sind. Andererseits galt es zwar gewissermassen als Axiom, dass grössere 
Mengen schwefeliger Säure der Luft beigemengt Ptlauzen und Bäume be- 
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schädigen und auf die Dauer vernichten; es war jedoch bisher noch niomals 
zuverlässig ermittelt, bei welchem Prozcntgehalt an schwefeligcr Säure in 
der Iiuft und unter nelchen Nebenbedingungen eine Beschädigung der ver- 
Bchiedenen PAanzengattangen eintritt, nnd trie dieselbe verUhift. 

Die achidliehe Wiricung der sehivefdigen Sänre kann möglidier Weise 
entweder darin bestehe, da» nur die von ihr befiillam Veg^aUlien lie- 
• schädigt, resp. vernichtet werden, oder daas der Boden selbst, anf vetehinn 

die Pflanzen wachsen, dnreh Aufnahme derselben unfruchtbar» d. h. onßhig 
wird, Culturgewächse normal herzubringen. 

Was nun zunächst dio Vonindcnmfrcn des Ackerlandes j^elbKl durcli 
.eine Luft befriff? welche schwofcli^e S;iure enthält, w kann nur die Wir- 
kung der verdünnten Schwefelsäure in Betracht kommen, weil erstens die 
ursprünglich gebildete sehwefelig« Sänre sidi r-clirin in der feuchten Luft 
rasch oxydirt, und weil zweitens die mit der atmoä^phärit^hen Feuchtigkeit 
dem Boden etwa noch zugeffthrte achwefclige Sänre in der allerkürzesten 
Zeit dnrch den in Boden vochandeoen ozonisirteti Sauerstoff in Schwebl- 
sSnre flbeigefnhrt wird. Belege Air diese Behauptungen glaube ich darin geftan- 
den sn haben, dass idt eioinat bei wiederiiolteD Anal jaen von frisch gdfollenem 
in der Nfthe von Röstöfen und in der Windrichtung anfgefangenon Regen* 
Wasser stets relativ nur geringe Mengen schwefeliger Säure, dagegen den 
grösseren Theil der letzteren stets schon in Schwefelsäure umgewandelt 
vorfand, welche mehr oder minder neutralisirt war, sn dass das Wasser 
nur schwach sauer rcn^iirte. Ich erlaube mir zur Kriäuterung nur ein Bei- 
Kpiel anzuführen. Zu Borbeck hei Essen befindet sich eine der Gesellschaft 
des Altenbergs gehörige Zinkhütte, in welcher Zinkblende geröstet und nach 
schlesischem Voriishren Zink reducirt und deitillirt wird. Gerade während 
des Riunens der Schnielz<}fen entwickelt sich ein bedeutender Qoabn, nfth- 
rend dieltöatnng ununterbrochen gldchnilsng vor sieh geht Am 23. April 
t86S Morgm fiel während des Ränmena der SchmelzOfm pl5tdieh ein hef- 
tiger Ri^m bei stadtem Südwestwinde, so dass alle Dimpfe in nordöstlicher 
Richtung etwa 126 Rathen von der Hfltte durch den Kegm und Wind nie« 
dergeschlagen zu werden s' h f^^on. Hier wurden nun in ganz nenen porzel- 
lanen Oefäs^en '212?=: Kubikcentimeter llegenwasser aufgefanpren. Dieses 
Wasser wurde in einer GlasHasclie mit nia«<5tnpfpn aufbewahrt und (h^ni- 
nSclist vtm mir analysirt. l);isscll)e wur trill)c. gab heim ruhigen Stehen 
einen Bodensatz und reagirtc guiu .schwach sauer. Von schwefeliger Saure 
konnten nur Spuren darin aufgefunden werden. Nach einigen Tagen waren 
auch iSese nicht mehr nadumwdsen. 
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Ihw Besoltat dner gßOi soi«fiUtig aiuigefflhrtea cbemiBcIieii Anatyss 
ergal), dan nch im liter dicns Bcigemraasers fanden: 

Im WtMor unlösliche, auqMDdixie Stoib 0,W1 gnmm 

Im \VBs««>r jjplösto SuTistanrcn 0,167 

und zwar bestanden die im Wasser suspendirten Stoffe aus : 

organischer Substanz 0,019 gramm 

Zinkaxyd 0,0H „ 

EkencatjA 0,000 

In nnm unUdMhs Ibterie , 0.022 

Summa 0,061 

und die im Wasser gelösten Stotfe aus: 

SdanUMbm 0,066 giwum 

Zinkoijd 0,075 „ 

AwainMmifclf . . 0.003 

Summa 0,163 gramm, 

80 dass im Liter Wasser aufgelöst erschienen: 

SehwofelniiiM Zmlioxyd .... 0,149 gnomm 
Sobwefidaanm Jatmankk . . . 0,011 „ 

Fnm Bdwrafchtow. « 0.006 

Snmma 0.167 gramm. 

Ausserdem habe ich zu den verschiedensten Zeiten und auü den ver- 
schiedensten Gegenden, wo grüsscre Mengen von sclnvefeliger Säure in die 
Luft entwichen, Proben von Ackererden entnommen, und auf einen Gehalt 
in sehwefdiger Siiire geprüft. Obgleich, die aUenanpfindlichstea Reagen- 
tien anf sdnvdislige Silnie mr Anwendung gebracht imrden, indem einenwitB 
der frinnrige Aussog der Proben mit etaemiflcb rnnem Zink und retner 
Sdtwefelslliire imWaeeerBtollentivldElnngBapperBte auf Spuren iron Sdnvefial* 
waneistoff geprüft , andereneita mit einer LOsung von Jod im Jodkalium 
versetzt und auf etwa entstandene Jodwasserstoffsäurc untersucht wurde, 
so konnten doch nur in der allerober.sten. noch keinen /oll betragenden 
Schiebt der Arkerkrunie Sjiuren von schwefeliger Säure darin nachgewiesen 
werden , wenn }m trockner W' ittenmp das Feld direct von den Röstgasen 
getrotien wurde. lu tieferen Schichten und besonders nach anhaltendem 
Regen habe ich selbst nach Spuren von schwefeliger baui« vergebens 
gesucht 

1) Die gwu gw^giu Spann vqd sebweMiger Sinn, oder racb uufeiwiiidalter, 

ab«r noch unverbtindcner Schwefel»Suro in der obersten Erdschicht könnten cvontuel 
di" Koimßhigkoit d(*T friiich in dif Frd<» frebrarhh-'n Siiincn alteriren. Um mir in 
dieser Bezichang Gewi»»tM!it m vcrochaüen, machte ich mir Bchwcfeligsaures Waiser 
«dt 0,1 "U, 0,2 und 0,25 «/^ schwefeligear SliiTB und «beDwi Waner, iraldw* 0,1 
0,9 7. «ad 0,«6 % SohweftUwe eoiliiBH «od Htm in Bedari^aMni mit iiamn Mab» 
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Die Terdflnnte SchwefeUlare mnss sieb vcrmOge ihrer Natur sehr 
schnell mit Basen verbinden und so neutralisirt werden. Die Analyse des 
Regenwassers, welches bei BorV)eck gesammelt und analysirt worden ist, 
ergiebt, ihiss sie sich schon in der Atmosphäre theilweise neutralisirt. Die 
noch uuverbundene Schwefelsäure niuss in den Boden eindringend sofort 
sich mit den hier stets vorhandenen kohlensauren öalzen namentlich des 
Kalks, der Magnesia und des Ammoniaks derart xersetzen, dass Kohlen- 
aKare eutwetcht und achwefelutire Salze xurackbleiben. Was in der aller- 
obentenSchldit nidit neutralisirt ist, wird durch das Wasser schneit in die 
tieferen 6düchten Ubergeflthrt und läa neatrslisnt, weil der Boden weder ftr 
freieTerdttnnte8chwefel8inre,nochfto]0sUeheaehwefdtaaz«8^ 
Alföoi'ptionsvermögen besitzt, wie ich durch eine grosse Btihe von Versuchen 
nachgewi^n habe. Hieraus allein ist schon der Schluss gerechtferti^'t, daas 
die Ackerkrume solcher Ländereien, welche von schwofeliger Säure getroffen 
werden, iinf dif Dauer keine freie Schwefelsaun- enthalten können. Ich 
habtJ jedoch ausserdem zwei und zwanzig Bodenproben aus der rmj^ebung 
der genannten Zinkhütte von Borbeck in verschiedenen Eutferuungen und 
Windrichtungen entnommen und auf einen Gebalt an freier Schwefelsaure 
derart geprüft, dass idi mir von je 100 gramm derselben einen wüsserigeu 
AuBSUg gemadit, mit etwas Zaekeriasnng vmetzt und im WasBcrlnde sur 
Troctne verdampft hMbe. Hierbei trat in ktinem Falle eine SchwSranng 
und der Geruch nach seiuetstem Zucker auf, was bei voihandener freier 
Schwefelsäure unfehlbar eingetreten wäre. AusdrÜddidi l>emerke ich hierbei, 
dass die wässerigen Auszüge der meisten Proben sauer reagirteu, was von 
vorhandenen orpaniscben Säuren herrUhrte. welche ihre Entstehung einer 
mangelhaften Verwesung in dem nassen undurclilassenden Boden verdunkten. 

Die kU'ine Menge von schwefelsauren Salzen, welche unzweifelliaft 
unter solchen Bedingungen in den Ackererden sich bilden, kann unter keinen 
Uniständen nacbtheilig wirken. Denn selbst da, wo der Buden Ueberiluss au 
Snlphälen besitzt, werden achwefelsaurtt Kalk, schwefidsaure Bdagneaia und 
sdiwel^nreB Natron rasch von dem Waoer gdüst und theils in den 
Untergrund, theils mit dmn Waaser noch weiter fortgeführt*)' In den 



T«nehiedeDen Sorten WMser die Samen von Weisen, Hafer, Erbten nnd Mais 24 Stoo* 
den bei 16 bis 18" C. lipjjpn. Die sämmUirb< )i Samen iidollpii anf utul dii»j*»i)ipon im 
schwefeligMuren Wasser nahmeu eine aohöne hellgelbe Farbe an. Nach 24 Stunden 
wnidsn je 100 Kofner jeder Sorte in bienn piipwirteD Beeten gaM nnd alMtiD fhnd 
ein gkidmlHifee Eelnsn Hett, Mdae» ven 100 KSmeni 80 aad derOtier geae nor* 
male Pflanzen erzeugten. 

IJ i'^iltriri nun «ehr verdannte L&aimgeQ von sahwefieltaiireu Seken duruh «ine 
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meisten Fällen aber wird der Boden wegen solcher systematischen Auslau- 
gung<^ri ^fiingel an Siilphiiten haben. Da nun die Pflanzen der schwefel- 
sauren Salz(! iioMiwondi;^ hedüifcn , um den Schwefel zur Bildung der 
seil wcielhalUgcn (»ryauischen Stoffe zu vci wende», da ferner die Bewurzeluug 
der rtianzen in einem Ikxlcn, welcher schwefelsaure Salze, namentlich 
schwefelsauren Kalk enthält, sich viel kräftiger entwickelt und weil endlich 
die ScbvefflIAure, resp. die 8eb«efe1saiire& S^ie, «di mn Fixlren des Am* 
moniaks uod wa svedunttssigen Vorbereitung der minenüisefaeii Pflaosen-' 
Bihntoie im Bodm am fiesteo e^pwn, so versetzt man in allm ratioadl 
betriebenen WirChscbaflen die Düngerbanfea, die Jaucbe and last alle Ualfii- 
und Xebendäuger, namentlich das Knochenmdil und d&a pboBphorsauren 
Kalk, so wie den Guano mit Schwefelsäure, wirft Eisenvitriol (schwefelsaures 
Eisenoxydul) in Abtrittsgruben, Senken und Jauchebehälter, bestreut den 
Fussboden der ViebsttiHe, sowie die Düngerhaufen mit gomühleiiLiü «ivps 
(schwefelsaurem Kalk) t^der in ncuurer Zeit mit schwefelsaurer Kali-Mag- 
nesia, uud brinjjt so^ar mit nicht unerhebUcliem Kubteuaufwande verdünnte 
Schwefebäure oder noch häuüger Gypspulver dircct auf den Acker. Wenn 
nun darcb Vermitteimig der schwefeligen S&ure den benachbarten Fddem 
ScbwefelBfture unentgelllich und in sdir geringem Ifoaase aber gleichmXasig 
augef&hrt vrird, so kann bierin nur eme Verbessernng des Ackers gefunden 
werden. 

Ich balte mieb daher berechtigt, mit voller iBeatimmthmt ausausprecben, 

daas das Land selbst durch die ans der Luft sieb nieder- 
schlagende schwefelige Säure, resp. Schwefelsäure unter 
keinen Umständen in seiner Bodenbeschaffenheit nacbthei- 
lig.v erän d ert w i rd. 

Ganz anders iio^t die Fraj^e '\ihvv die Einwirkung der schwefeligen 
Säure, resp. der daraus durch Oxydation entstandenen Schwefelsäuru direct 
auf die Vegetation. 

Es ist bekannt, dass Lnft, welche emen namhaften Proaentgehalt an 
sebwefeliger Sfture enthilt, dem thierischen Leben naebtheilig, sogar auf die 
Dauer todtlich wird, weshalb man schwcfeUge Sänre mr Vemichtnng der 
BaupcD und sehldliehen Insecten mit d^ besten Erfolge anwendet. Eben 

grössere Scliicbt Ackererde, so gebt iswar stots eine ümwUuug derteiben mit Bestand- 
ihdlAik de« Bodons d»nrt vor liob, Aut mäen whwafiibsure 8«l«e in dem Filtnit 
iMiben dMD araprOuglieh Mgcweiideiflti iieh vorBnden, und ein TheQ dar vorli«r damil 
vi-rbinulrn geweseiu'u Unae zurüekUeibi; die OewmsatnMOge der imFütimt enthalteora 
Schwufi iBuare iat j«dodi atete nalieca gUiek deijenigwit welche verlier aa^gonen 
worden war. 
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80 steht fest, class grossere Menpen von schwefeliger Säure der Luft bei- 
gemengt Prianzen und Buunic dtrart beschüdigeti, thi« die BliUtcr gelblich 
brauu werde», al^ ob sie vom liost befalku scieu, zusammeuäcliruiupfeu, 
sich spiralförmig: aufrollen und absterben. Ganz gleiche Erscheinungen 
können jedoch aucli durch andere Ursachen hervorgebracht werden. Einmal 
wiEktn INImpfe anderer Siinnm, s. B. dar SebtiLiire, der Essigsäure, sehr 
lluiliehi Mdereneits erhellen die mttw Pflanzen ift Folge ErCiieiens, 
bei enhtltender Darre mit inteneiTrai SmmenaelMin, durch mangelhafle 
Enilming und aus Ursachen, «eiche bieher noch nicht Tollstllndig er- 
grflndet ^nd, wie nach dem Befallen mit Rost oft ein gane analoges Aus^ 
adien, so dass selbst der Sachkenner sich über die Ursache der Pflanzen- 
kmnkheit täuschen kann. In allen diesen Fällen wird ja die stickstoflhal- 
tige Chlorophyllkeniinass«^ alterirt und unfilbif? weiter zu assimiliren, so 
dass die duvon betrotteiicn Blätter auihüreü m fnnctioniren und absU^rbcn. 

Wenn es nun auch feststeht, dass sciiwcfelige Süure in grosser Menge 
den Pflanzen verderblicli wird, so ist bisher noch nicht zuverlüsäig ermittelt, 
bei welchem Prozentgebalt au schwefeliger Säure in der Luft und unter 
welchen andern Bedingungen eine fieidi&digung derBlitter der venehiede- 
nen Pflanzengattungen eintritt und wie dieselbe Teri&nft. Alle Forscher, 
wdche sich mit der Beantwortong der vorfieg«adett Frage in etwa besehtf» 
tigt haben, experimentirten mitPflanaen in Blumentöpfen unter Olaaglodten 
und Mteten Luft, welche mehr oder minder mit schwefliger Säure gesät- 
tigt war, in diesen Aaum, oder führten durch Verbrennen von Schwefel, 
resp. durdi Aiif*7ies9en eines gesättigten schwefdigsaareu Wassers auf heis- 
sen Sand der durch die lilasglocke abgesperrten Lull schwefelige Säure 
zu. Auf hokhe Weise ermittelte beispielsweise Uegi -rungsrath l>j . Pappen- 
heim zu .\nisberg, dass durch Einwirkung gritssorer Mengen sihwefeligcr 
Säure das Chlorophyll der Blätter gelblich gefärbt, /.uiu iheil gelüst und 
dwchsichtig gemacitt wird; dass es ihm jedodi snr Besdiädigung der 
Pdansen nothwendig schiim, dsss die sehwefdige Sftnre sich mit Wasser« 
dampf in TtOflkib^en auf denselben niedcrschlng, dagegen das nicht sur Aus« 
ftttung mit Wasserdampf kommende sebwefeUgsanve Gas unwiilnam sei 
Einige Tropfen gesättigter schwefeUgsaurer Losung in die concavc Fläche 
eines Blattes von sedum purpurascens gebracht, erzeugte wflhiend 24 Stun* 
den ein bis auf die Epidermis der unteren Blattflfiche ansgeftessenes, emem 
Chanker ähnliche^ Loch 

E-i liegt auf der üaud, dass alle solche Vei'suche. so lebrreic^li sie 
sonst sind, zur Entscheidung der Frage über die? Einwirkung lier Hut- 
tendämpfe auf die benachbarte Vegetation nichts beitragen können, 
weä einmal auf die quantitattvea VerUUtnine ger kisine Rücksicht ge- 
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nomnicii i<t. anf welche es in erster Linie ankommt, indem bekanntlich 
selbiit jeiier für die PÜauzeü uaentbelnliclie Nährstoff, wie phosphorsaure 
Salze, Kali- und Ämmouiakverbiudungeu, iu zu grosser Menge den Wurzeln 
dargebolen, zum directen Absterben der Pll«Dxeii Veranlassung giebt, also 
gnade so wirkt» wie xtt grosser Gehalt ao fiauien Ittmpfen in derLnfl; 
und weil xweitena die £r»ehiing der Pflanzen in Tdpf en unter Glasj^Mken 
durchaus 1c4»ne normale ist, und hierdurcli allein in Aet Stofimetamoiphose 
und für das Wachsthum der Pflanzen erhebliche Störungen bedingt sind. 

Ueber den Prozentgehalt an schwefeliger Säure in der Luft, wdcher 
das Ptianzenleben beschftdigt, sind mir nur die Mittlieilungen zweier eog- 
lisclier Toxtcologen, Tumcs und Christisoi», bfkiinni, welche anführen, dass 
'/jooo Volumprozent 8chwefe!i?er Säure in dt r Atnujsphäre hinreicbea, um 
innerhalb zweier Tage d;\j> Verwelken der liliitter zu bewirken. 

Aus allen diesen Gründen hielt ich es 8uwuhl im Interesse der Land- 
wirthschaft, als auch der Industrie £ftr dringend geboten, dutx^ passend 
gewählte Versuche die Yiragfi Aber die Bedingungen, unter welchen Schwefe- 
lige Sfture auf die Vegetation selbst «chüdlich einwirkt, mOfl^Iist genau 
m beantworten. Hierbei eraehioi es mir nöthig, leetsustellen, erstens wie 
troekne schwefelige Säure auf Infttnwkne Pflanzen einwirkt, aweitens welche 
Exscheinungen auftreten, wenn gleichzeitig Wasserdampf zugegen ist oder 
die Pflanzen benetzt sind, so dass eine Ausfällttog der seliwefcligen Säure 
aus der Luft und ein Niederschlag derselben mittelst iler Wassertröpfchen 
auf die Blätter stattHurlct: und drittens endlich welche W'rniidiTuiiL'eu w;"is- 
serijie ?ciiwetlige Saure auf die damit begossenen Pflanzen etzeiigt , wubei 
wegen der leichten Oxydirbarkeit der schwefeligen Säure gleichzeitig auch 
mit verschieden concentrirleu wässerigen Lösuugen von Schwefelsaure 
zum Vergleich operirt werden musste. 

Um zunichst die Einwirkung trodmer schwefleliger Säure anf luft- 
trockne Pflanzoi zu studinm, blieb mir nichts Obrig, als ebenfslls unter 
einem Gladmsten zu operiren. Ich stellte mir durch Erhitzen reiner Sehwe- 
idsäuxe mit Kupfer trockene schwefelige Säure dar, und sammelte dieselbe 
in dnem kleinen Glasgasometer über Quecksilber. Aus diesem lllhrte ein 
Glasrohr mit Hahn in einen tubulirt^'n Glasballon, in welchem ausserdem 
ein weiteres Giasrohr mfindete, welches durch Chlorcalciuin getrocknete Luft 
in den Glasballoii treten Hess. Aus dem letzteren ein wiiteres (jlaa- 
rohr in den Glaskasten, dessen Luft nach uuteu durch Qnei ksilber ab-^esperrt 
war und in welchen die Pdanzen in Töpfen gestellt wurden, nachdem sie 
circa 24 Stunden in einem lufttrockene in Räume gestanden hatten. Aus 
dem Glaskasten fährte mn Loftableitungsrohr zu dnem Aqtirator, vor 
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welchem ein mit titrirtor Umiw vm .lod in Jodkuliuiii gefüllter Cylinder 
beliebig eingeschaltet wtideu konnte, um den Gehalt der aus dem Glas- 
kasten gesogenen Luit an schwefeliger Säure zu besümmen, da ja einAequi- 
valent »chwefeligei Siw» (64 GewicMatheüe), je sw« Aequivahiite Jod 
(254 GewiehtetlMlle) in JodwMwirtoftiare mnvandelt ond entOrbt. E» 
bedarf »Ibo nur einer geoauen Messung des Luftquantum», welches ein be- 
Stimiiites Volum - etwa 10 Kubikcentimeter - der nonnalen '/ehnteljod- 
lOsnng, welche im Knbikcontinieter 12,7 milligramm .lud jif'U)st eutliült, 
gerad<' entfärbt, um daraus unter Berücksichtigung dt^s liaiometer- und des 
Thermouieterstandes deu l'rozeatgehalt der schwefeligea Sinn von dem 
Gewichte der Laft. und dnrdi Difwtott dieser ZaU dunh die DkhtlglnH 
der aehvefaligen Sbin beaogen auf Luft (2,247) den VoInmproHntgeliall 
au finden. Das Volnmen der Luft wnide dnrdi das aus dem Aspirator 
gins langsam ausfliesseude Wasser gemessen, wt-lrl^'s so lanpe in einem 
graduirteri Gefsisse aufgefangen ward, bis die N'(.nnaljodlüsuug entfärbt war '). 
Werden lo Kubikcentinuaor nonnaler Zehnteljodlösuug angewendet, so sind 
in diin gefundenen Volum 32 müügramm schwefelige S&uK enthalten. 
Uiese Luft steht unter dem durch den BaronetcrBtand gegebenen Lufidmdt 
vermindert am die QneckaaberaiiiU, welche der Waeaerslnle im Aipuntor 
flntmff^. V. and ihr Volum «Ikchst proportional dem um 1 vermehrten Pro-' 
dnete dw Ai»aehn«igscoeflicienten für Luft (O,0OS66) nnd der Tempeiatnr 
in Gmdcn Celsius ausgedrückt. 

Ein Kubikcentimeter Luit wie;^t hti U" C und im mm. ^iuecksilbcrdiuck 
Vnogi^tfiuui also bei der Temperatur fC, dem Barometerstände b mm. nnd 

b - ^ 

der WaeaeiflSnle imAapirator von hmm. = i K«. i gramm. 

7t)0. (1 -t- U.(K)36ti"ty77ü 
Sind n ni bis zur vollen Entfärbung der 10 Kubikcentimeter Zehntel- 
normaljodlür^uug ut Kubikcentimeter Wasser auä dem Aspirator geflossen, 



1} Ich habe e« vorgezogen, iu allen Fillen, wo exa Zurücktitrirtsn nicht itatt- 
fgjii und iaAmauim wwo die Laft nar gu» Ideiiiellaogw tcInnldiffBr StarB ■nt- 
Udti iwae Adlfau w g von J«d in Jodlnfinia aaaammitn ond <Be Bntflbrbuig sn 

bMlMCkten, welche plötzlich eintntt, und bei oinigor Uebuog scharf beobachtet werden 
kann, m dam die Bcobachtang sehr genau iNt. Bei Anwendung von Jodatärke statt 
Jod habo ich stets ungenaue Resultate und zwar zu Ueinu Mengen schweleUger S&aro 
gofondeBt ma udi mir mr dadnrtth miUim, diw die AmialiiiiiK iwinlran Jod aad 
fliariw übprwuudi'n wt<rden omn, bevor das Jod In Jodwasserstoff übergeführt wird, 
das« zu dieser Arbeit Zeit ^rfowlprltch ist. wiihri inl welcher <mu uliiiiiot«r Thwl Mihwe- 
feUger Säur« lutoxydirt mit der Luft aus der Flüssigkeit wieder heraustritt. 
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eo beradiiiet lidi demnadi der PniMHitgniMit der tohweldjgen Siliire in 
der Luft: 

k) dm flMiidhte nMh — . nnd 

' ^ 760 (1 + U,üOat>6 t) 770 

b) dMn Tolum - 



2ßa 



O.032 4- ^ o,On30G t l ' 770 J 



Was nun die Rppcielle Ausfiihrung dieser Versuche betrifft, so wurden 
wiederholt Tfipfe mit Klee-, Weizen-, Hafer- und Bohnenplianzen in den 
Glaskasten gebracht und sodann mittelst des Ai^pirators Luft aus dem 
Qlasballon in den Glaskasten gesogen. In den GUtsbalion strömte, wie 
idionan(sefäIirt,eiiicneitadiireh das weit« Chloret an- 
derartteitB dttreb Oeflbcn dea Glasbahis au dem Gaaemeler trockne aehwe^ 
ffllige Säure, deren Menge durch Keguliren des Hahnes beliebig verändert 
werden konnte. Nachdem gegen 50 Liter Luft durch den Apparat gesogen 
waren, wurde das Gefä.^s mit Jodlösung eingeschaltet und der Gehalt an 
schwefeliger ^äure bestimmt. Anfiaugs wurde der Halin so gestellt, dass 
die Luft km Zelmfeel Gewichtaproie&t adnrefeliger aUue entUelL Spiter 
vnrde deisenie gradatim bis dn Viertel GewiditBpnMnit geateigert und 
diese Lnft'eifte halbe Stunde mit den Pflansrai in Bertionng gelassen. In 
keinon Falle und an keiner Pflanze konnte ich jedoch eine bemerkenswertbe 
Veränderung wahrnehmen. Eine weitere Steigening des (lehaltfi an schwc- 
feliger Säure in der Luft Hess der von mir lienutzte Appiirat nicht zu. Ich 
habe mich deshalb vorläufig damit begnügt, fe^ilgcätelit zu haben, dass ein 
Ptosentgehalt bis */• trockner scbwefetigcr Sftnre anf 
lufttrockne Pflanzen keine bemerkbaren schädlichen Wir- 
kungen aueObt. Zu demselben Resultate scheint auch Dr. rappenheim 
gekommen /n sein, welcher ausdrücklich anführt: »Nothwendig zur Beschä- 
digung der i'danzen scheint es m sein, dass die schwefelige Säure sich mit 
Wasserdanipf in Tröpfchen aui diesellten niederschlägt; das nicht zur Aus- 
fäliung mit Wasserdampf konmieude schwcleligsaure Gas scheint unwirksam 
n sein.! 

Der zweite Tkdl mebier mir gestalten Anlisabe bestand darin, au un- 
tersuchen, welche Veränderungen wänsrige sdiirefldige Siure, resp. sehr 
rerdünnte Schwefelsäure auf die (hiinit begossenen Pflanzen hervorbringt. 

Dass mit schwefeliger Säure gesättigtes Wasser viele pflanzliche Stoffe, 
insbesondere die l'flaozenfarbstoffe zu verändern vermag und also auch dem 
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Plluueii]e1»ea schädlich sein miiss, ist längst bekannt Die meisten BlQthen- 
farben, insbesondere die lothen und violetten blassen ab und werden selbst 
weiss; die grünen Farben, der ('hlorophyllfarbstoff wird schmutzig gelblich- 
braun, wenn sich die Pflanze unter Wü^sor befindet, in welches man 
schwefelige Säure einleitet Die Wirkung des sciiwefelig?iauren Wassers 
steigt mit dem üehaii au scbwefeliger Säure, währeud sehr veruilunte 
wässerige Lösungen auf dem C'hlorophjllfarbstoff der Pflaus&eu keine wahr- 
nehmb&ie Vaflndenuig hervorbringen. Es enehies mir deslttlb nöthig, 
dnreli Venudie tatsoaleUen, bei wddier Goneentration schwefiBUgBaorea 
Wasaer der Vegetation naditheilig n urerden beginnt Um den Yetbiitp 
nisRMi, wie aie aich in der Natur darbieten, miiglidiat an wtqnrechen, ope* 
rirtc ich so, dass die Pflanzen normal wie iv freien Felde wuchsen, und 
daas ich dieaelbeu täglich zweimal, Morgens und Abends, mit schwefelig- 
saurem Wasser von bestinmiter Concentration l)e<?oss. Da wässerige solnve- 
folif,'c Püurc selir leiclit sich zu Schwefel silure oxydirt, so habe ich fjjleicli/eitig 
eine andere Partie l'tlanzen mit Wasser begossen, welches eine äquivalente 
Menge Schwefelsäure enthielt. 

Auf besonderen Beeten des Versuclusgarteus der landw. Aka<iemie wurden 
im April 1868 Sommerweiaen, Hafer und Erbsen auagesät und awar von 
jeder Frnchtf^tnng awltlffidhen. Nachdem die Samen gleidim&aaig und gut 
gd^eimt und die Keimpflanaen sieh normal entwickelt hattrai, wurden vom 
6. Mai an die üna änaaersten Beihen des einen Endes der drei Ftuchtgat- 

« 

tungen t&gUch Morgens und Abends mit 20 Liter Wasser bespraht, welchea 

4 gramm, also 0,02 Prozent schwefeliger Säure enthielt; und die drei letz- 
ten ReiliLii des anderen Endes mit 20 Liter Wasser zu derselben Zeit ebenso 
begosseu, wel iieni die äquivalente Menge» & gramm SchwtfelaAttrei ent- 
sprechend 0,025 Prozent zugesetzt war. 

Obgleich während des ganzen Monats Mai tind bis zum 1,'). Juni 
dieses regelmässige fiegiessen am Morgen und aut Abend nur an den weni- 
gen Tagen ausgesetst wurde, wo heftige Oewitt^^en die Pflanzen und 
daa Erdreich dnrcfatrlnkt hatten, so könnt« in dieser ganaen Periode auch 
nicht die geringste VarAndemng an den Blättern der ttppig fortwaebaendcn 
Saaten beobachtet werden. 

Vom 16. Juni bis »im Ende dieses Monats wurde d«r Znsati der 
schwefeligen Säure, sowie der Schwefelsäure um die Hälfte gesteigert, so 
dass je 20 Liter Wasser 6 gramm schwefelige, resp. 7'/« flramm Schwefel- 
saure enthielten. Aber auch hierdurcli l<onnte nicht die geringste I^eschä- 
digung wahrgeuomuien werden. Die Pflanzen blühten sämmtlicb und setzten 
Früchte an. 
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Vom l.his 14. Juli wurde der Zusatz auf 8 pramm sphwefclfgc Säure, 
rf -ji 1" irrnirni Schwt'felsiiure gesteigert, sn dass jetzt da«^ Wasser 0,04 Pro- 
zent schweieiiger, resp. 0,0') Prozent J^chwet'elsäure entluelr. Aber auch 
dieses Quantum erwies sich während dieser ganzen Periode wirkungslos. 

Am 15. Juli wurde zuni Elnemteu des reifen Haierb und der reifen 
Eilnen geschritten; der Weiaoi wurde ent am 31. Juli AbgeBommen. 
Neefadem von jeder Fruchtgettung die dr^ Reihen mit schwefebAnreo, mit 
schwefeligsattrara Waaer begoasene Filanxen, aowie die dra mittelsten 
Reihen der nicht begeeaenen GewSdise vollkommen lufttrocken geworden 
waren, wurden dieaelben zum Vergleiche gewogen und ergaben folgendes 
Besttltat: 

Es wurden geemtet : 

I. Von den (irei lieihen Hafer: 

ft) uicht bti^8»ea, b) mit scbwefeliger Siure, c) mit Schwefelsätiro h«go«srn 
917 gramm MM gmmik 1000 gntmm 

oAm 100 lOM 109,0 

II. Von den drei Reihen Erbsen: 

a) niobt b^pmen, b) mit tcbirafdigsr Siurs, e) mit Schwefelilim bcgoMeia 
ßßO p^mm 569 gramm 007 gramm 

oder 100 lOS.ß 126,8 

III. Von dm drei lieihen Weizen: 

a) nicht begossen, bj mit scliwct'eliger Säure, C; mit ächwcielsaui'c l>egouen 
701 gnaun • 784 gnmm 780 giaiiuii 

odar 100 : 923 94,8 

Hierauf wurden die Komer sorgfältig vom Stroh getrennt, die Erboen 
aus den Httlaen genommen und joder Theil fOr i^di gewogen. Dabei wur« 
den erhalten: 

I. Von deu drei Reihen Hafer: 

a) nicht begusseu. b) mit achwefeliger S&ure, c; mit Schwefelsäure begoaien 



1) Körner: 826 gramm 845 gramm 872 grauun 

od«r 100 1 lOS 114 

Stmli: 001 gruim 628 gttnm 689 gnmm 

oder 100 106,4 lOM 

III. Von den drei lieihen Erbsen: 

a) nicht begoa.sen, h) mit schwefeliger S&nM, «) mit Schwefelsäure begOMeo 

Ij Körner: 22Ö gramm 233 gramm 328 gramm 

od«r 180 108^ 148* 

8) BaisMi: 70 gramm 77 gnmm 109 gnmm 

oder 100 : 10«,7 : 136« 

8) Stroh : 250 gramm 259 gpramm 267 gramm ^ 

oder 100 : 103,6 : 106,8 
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III. Von deu drei lieiheu Weizen: 
tk) okiit b nfowoo , h) mit tehwafiBlIgar Sinre, e) nüt Sohwtftblttt« begoiwn 
1) K5niar: 186 gmam 168 gnntii 177 giwam 

oder 100 : 90,8 : 86,7 

^ Stroh: 606 gmniB 666 gramm 678 gramm 

oder 100 : 93.4 : ?4.5 

Diese Kesiiltatc ergeben unzweifelhaft, dasf^ cm ( ichalt von ü.U4 Pro- 
rent schwefeliger, rcsp. von 0,05 Prozent Sch\seitl>aure im Wasser der 
Vegetation nichts schadet, wenn auch während der ganzen Wachsthumspe- 
riode die Pflanzen täglich zweimal mit solchem Wasser begossen werden. 

Um zu scheu welche Wirkung concentrirtere Lösungen von schwefe- 
liger S&ure and Schwefelsäure ausüben, benutzte ich andere Pflanzen von 
Sommenretoen, Hafn* und Erbsen, wdche ich erst in der llitt« des Jmit 
•ufedtat bitte. Hier licpaui Idi die jungen Pflanien Bit Wasser sn be» 
giessen, wddies 0,0i Prasent sdhfrefdige re^ 0,05 Procent SdnrefeUinre 
enthi^ und steigerte den Gdialt y<m Wodie m Woche um Ufil PromnV 
80 dasB ich im Monat August die noch grfine Saat mit 0,08 Procent schwe- 
ftÜger, resp 0,1 Pro^nt Schwefelsäure täglich Moldens und Abends be- 
giessen liess. Auch hierbei habe ich bis zum 12. August au keiner Pflanze 
die geringste Voniuderung wabrgenouimeu. Aui IJ. Auirui^t Abends, kurz 
nach dem Begiesseu erhob sich nach einer drückeuden Gewitterschwüle 
plötzlich ein sehr starker, heisser Wind, dem die fraglichen Pflanzen stark 
ausgesetzt waren. Am anderen Morgen ei'schieneu fast alle Blätter sänunt- 
Heber Yersachspflanzen ivie vom Best befidhm, theDs gebBndert, theils grib 
«nd braun tAtowirt, gekrttmmt und theihreise scbtaubcnsieheifSmiig snsanh 
mongerolit. Biese Erscheinung zeigte rieb weit siaxfcer bei den mit schwe- 
fetoinrehaltigein Wasser begossenen Pflaosen, wie bei den mit scbwcfeüg- 
saurem Wasser besprabten. Ich erkUre diese aussergewftluiliehelMielnnng 
dadurch, dass durch den hcissen trockenen Wind das Was8er sehr rasch 
zur Verduostung gelangte und so die Säure auf den Blättern so conccntrirt 
wurde, dass jetzt eine Corrosion und Substanzverändening der Chlorophyll- 
kemmaase der Blätter die nothwendige Folge war. 

Noch concentrirtere Lösungen von Schwefelsäurp re.^p. KchwcfeKger 
Säure anzuwenden, erschien mir nicht erforderlich, weil das iiegenwasser, 
in der Nähe scdcher Etablissements. au.T s».! lohen grosse Mengen schwefeliger 
Säure entweichen, aufgefangen nirgends freie Säure bis 0, 1 Prozent enthält. 

Aus den bisher festgestellten Thatsachen glaube ich 
mich SU dem Schlüsse berechtigt, dass die in den Uttttendäm- 
pfen resp. Verbrennnngsftfen enthaltene sehwefelige Siure 



Digitized by Google 



46 

weder bei heiterem trockenem Wetter, noch bei Regenwetter 
auf die Vegetation selbst der santchst gelegenen Grttndsttteke 
schidlieh einwirken kann. 

Eb blieb mir noch übrig za untersuchen, welche Erscheinnngen antre- 
ten, wenn schwefelige Säure in feuchte Luft tritt, oder wenn schwefelige 
Säure Pflnn/en trifft, welche schwach benetzt, z. B. bethaut sind, so dass 
eine Au?f;illun^' der schwefeligen Räurp niis Her T-uft ihm! fin Niederschlag 
deröelhen mittelst der VVassertröpfchcn auf die Fdatter stattfindet. 

Um die Erscheinungen zu studiren, w« 1( lie an den Ptianzen duicU die 
schwefelige Säure bei Gegenwart von wenig Wasser sich wahrnehmbar 
machen, operirte ich so, dass die Pflanzen möglichst normal wie im freien 
Felde wuchsen, nnd dass als neuer Factor die sehwefelige Säure in wech- 
sefaiden Mengen hinsutrat Idi Hess anstoesend an den botanisch-Skonoml- 
schen neuen Garten der Akademie einen Strafen Land, l%75 Ht^r lang 
nnd 3,2 Meter breit, welches aus avfigeschflttetem wenig frachtharen Boden 
bestand, umgraben und in sweiHUften theilen. Die dne Hüfte «nrdc stark, 
die andere nur ganz nothdürftig mit Compost gedüngt Aus demselben 
wurden sechs Beete 2 Meter lang mit 0,15 Meter Zwischenraum und 8,2 Mefei 
breit gemacht, so d^^s in jedes auf der einen Hälfte stark und auf der an- 
dern schwach geriiuigt war. Auf denselben wurden 1) Sommerweizen, 
2) Hafer, 3) Erbsen und dann wieder i) Sommerweizen, 5) Hafer und ß) Erbsen 
untl zwar <iie Erbsen in sechs, Weizen und Hafer in sieben Reihen gesäet. 
In die Mitte der drei ersten Beete wurde ein 20 Millimeter weites Bleirohr 
gelegt, von dem sidi zwischen je zwei Reihen Saat ein 10 lifilKmeter engee 
Fleirohr auf beiden Sdten bis ans Ende der Beete abzweigt, in welchem 
aUe K Gentimeter Ldcher von einem Millimeter Bnrchmewer dngeskosBen 
waren. Das weite Blein»hr war an dem dnen Ende geschlossen und an 
dem andern offenen mit einer grossen 15 Liter fassenden Woulfschen Flasche 
verbunden, in welcher sich eine verdünnte wässerige Ldsung von schwefeliger 
Säure befand, und durch welche mittelst eino? prrossen 200 T.ifer fassenden 
eifrem hierzu construirten riasometcrr; ununterbrochen ein con.';tanter l.uft- 
strom hiüdurchgeleitrf wurde, welcher je nach der Concentration des schwc- 
feligsauren Wassers l)eim Durchstreichen durch dasselbe mehr (Hier weniger 
schwefelige Säure und Wasserdampf mit fortriss. Diese mit schwefeligsau- 
rem Gase und Wasserdampf gesdiwängcrte Luft konnte nur dnreh die 
Oefltaungen der engen BleirOhren entweidiai, misdite sich hier mit der 
zwischen den Pflanzen befindlichen Luft, verbreitste sich vermöge der Dif- 
ftiBion hier und musste seine spedfische Wirkung auf die Blitter der drei 
ersten mit Weisen, Hafer nnd Erbsen hesieten Felder ansttben; wlhrend 



Digitized by Google 



47 



dtP drei folgenden Beete zur Controlle dienten, indem auf die bisr steheo- 
d«a Pflanzen die schwefelige Saure nicht einwirken konnte. 

Zur Bestimmung des Gewichtsprozentgehalts der Luft an scbwefeliger 
Säure wurde hier wie vorher beschrieben , die BonsauellB Ifeihode dCB Ti* 
tricQus mit JodUvong in wlanriger LOming Yon Jodlnltam angefrandet und 
nur wegen des meist sehr geringen Gdudte an schwefeUger Sinre mit Nor- 
mal Hnnderstel- und TausendsteM/ösung gearbeitet und dann in der Be- 
rechnungsformel für 0,032 lu. gesetzt 0,0032 m. resp. 0,00032 m. Ich verfuhr 
nun so, dass der 200 Liter fa;<sende mit Luft gefüllte (iHsometer durch 
Bleirohr und Krahn mit einem lo Meter höher gelegenen Wasserreservoir 
in Verbindung gesetzt und die Luft des Gasometers in einem ceostnit» 
SCrmm Üb sof den Boden der Wonlf sdien Ftasehe und so dnrdi das ichve- 
fUigstore Waner geMtet «nide. 

Beim Beginn der Operation wurde diese mit schwefeliger Säure gc* 
schwängerte Luft zuerst mittelst des Asinnitors durch Wasser geleitet, wel- 
ches einen Cul)ikcentimpntPi- Zehntelnormal liisung von Jod mit Wasser 
verdönnt entliielt, was 3,2 Milligrammen scUwefcliger Säure entsprach; so- 
dann das Volum des ausgeflossenen Wassers, die Temperatur, der Baro- 
metentend and die WaasersHule im Aspirator gemessen. 

DerGehelt an sdnveMigerS&nre in dar Luft konnte beliebig ▼erstXrkk 
oder vermindert werden, Je nachdem man in die Woulfsclie Flesehe mehr 
oder minder geHÜttiptes scliwefeligsaures Wasser einga]). 

Dann wurde dreimal der Inhalt des Crossen Giisometers an Luft, also 
600 Liter durch die Woulfsche Flasche und durch die Bkiröhren zwischen 
die Saaten geleitet. Darauf wurde die durch die Woulfsche Flascliu ge- 
sogene Luft niittetat d/a JodlSanng und dea Aspintovs noeliniah auf ihnn 
Odialt an sdiwefeliger Slure bestimmt und das Mittel ans dem Anfitugs- 
und dem End-Prozentgehalt als der nnttlerere Prozentgehalt angesehen. 

Endlich wurde wahrend des Diirrhleitens der Luft durch die Bleiröh- 
ren mittebt des Aspirators Luft aus der Mitte der Beete aiif^-es^coTi, durch 
den Wassercylinder, weicher ein Cubikceutimeter llundprstehatiuiiiljodlösung 
enthielt, bis snr völligen Entfärbung des Jods geleitet und so der Gehalt 
an sdiweMiger Sinre in der die Pftanaen umgelwoden Luft wiederholt 
^leet bestimmt 

Am 10. April fand die gleidiaätige Aussaat auf allen 8 Beeten statt 

Die Samen keimten sammtlich normal und entwickelten sich die jnngen 
Keimpflanzen gleichmässig, so dass am 18. Mai mit der Durchleitung einer 
Luft, welche schwefelige SSure enthielt, bejronnen werden konnte. 

Von da ab wurde au den meisten Wochentagen Vormittags und Nach- 
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mittags jo ' 00 f it t I uft durch den Aspirator zwischen die Saaten gepresst 
und die Bestimniung des Prozentgehaites der Luft an schwcfeüger Säure 
in der oben beÄchriebeneQ Weise aufgeführt, was jedesmal einen Zeitauf- 
wand von nahezu 3 Stunden Vormittags sowolil wie Nachmittags erforderte. 

Das achwefeligsaurc Wasser wurde so dargestellt, duss iu destillirtes 
Wasser so lange sdiwefeüge Siure eingeleitet wurde, bis 3,2 Cubikcentimeter 
desselben 10 Cubikoentim^r Zebnielnomia^UiBiuig cotfiliMeD, n daas 
ab» im Liter sieb genau 10 ßramni, d. h. 1 Pnnent scbwefeliger Slnre 
beCsnL Ein bestimmtes Volum dieses schwefeUgsauroi Wassers wsrde daim 
mtt «ner beetimmteB Anzaiil Liter destiUirten Wassers vermischt imd in 
dte Woulfsche Flasche gebracht. 

In der Woche vom 18» bis 24. Mai wurde zunächst ein Gemisch *atis 
einem Volum des schwefelicisauren Wassers mit 10, Volumen reinen Wassers 
in die Woulfsche Flasche gebracht und nachdem 600 I^iter r>uft durchge- 
leitet waren, erneuert, l'ebereinstimniend enthielt beim Begini) der Operation 
die aus der Woulf sehen Hasche austretende Luft '/wischen 1,30 und 1,36, 
also im Mittel 1,33 Gewichtsprozeut ächwefelige Saure, uud nachdem die 
600 Liter Luft dnrehgegangeit waren, nar nodi svisehen 0,77 and 0,81, also 
im Hitld 0,79 GewiditqpRHsent, so dass im Mittel trährend der Operatum 
pro Stunde 200 Liter mit 0,9 Liier sdiwefelige Siure unter normalem 
Dmeke vom Boden aus sich der swisehen den Saaten befindMchen Luft 
beigesdlt bat 

Von der über den Beeten zwischen den Saaten aufgesogenen Luft 
waren in der ersten Stunde 16300 Cubikcentimeter und beim dritten Durch- 
leiten 17100 Cubikcentimeter nöthig, um 1 ('ubikcentimeter Ilunderstelnor- 
maljodlösung zu entturben, so dass die über den Beeten aufgesogene Luft 
ira Mittel 0,00148 Gewichtsprozente schwefelige Säure euthielt. Da die 
schwefelige Säure ein hohes i»peziü;schüä Gewicht (2,247) und ein geringes 
Diffusionsvermögen besitzt und dieselbe vom Boden aus der atmosphärischen 
Luft siiiBehe& denPflaomn zugeführt war, so mnsste derPtosentgebalt der 
Luft an schwefeltger S&ure nahe dem Boden jeden&lla noch etwas grtsser 
gevesen snn. 

WIhrend der gansen Woche konnte trots der sorgsamsten Ueber- 
wachung und fiesichtignng an Iceiner einzigen Pflanze irgend welche Be- 
aeliAdigung wahrgenommen werden. Ausdrücklich sei hier noch bemerkt, 
dass die Versuchsi)flanzen jeden Morgen früh vor Reginn der Durchleitung 
mit Wasser aus nirsskaunen stark begossen wurden und die Blätter wäh- 
rend der (jjieration feucht waren. 

Da ich es mir zur Aufgabe gestellt hatte, die Grenzen lestzustdlen, 
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iMi «dehai die ulhwefidjge Stove anter gaiu normaleii VerhlttniiiMB die 

feuchten Blätter der vcrschiedeneo Pflanzen beschädigt, so wandte ich am 
25. Mai ein schwefeligsaures Wasser an, welches durch Vermischen gleicher 
Volume des tiünnalen schwefeligsp.uron Wa-sers und destillirten Wassers 
erhalten wird, uml das also 0,5 Gewichtsprozent schwefelige Säure enthielt. 

Die aus der VVoulfsclieu Flasche entströmende Luft hatte beiui Beginn 
der Operation 6,65 (lewichtsprozent und am Schluss 4,21 Gewichtsprozent 
scbwelelige Säure, so dass im Mittel während der drei Stunden am Vor- 
mittage des 25. Mai pro Stunde 200 Liter Luft mit 4,84 Liter schwefeiige 
SBnre nnler normalen Bruck ans den Oeflhungen der Bleirftlinai anntramlen. 

Der Geraeh aaeh sdiwefeliger Sinn trat bo stark auf, daiB man die- 
selbe einige Schritte von dem Stfleke entfernt dentilcb riechen konnte and 
alle Würmer, Elfer und Insekten schleunigst die Beete au verlassen sach- 
ten. 3120Cubikccntimeter der Luft, welche mittelst des A^pirstois awisehea 
der 8 bis 9 Zoll hohen Saat während des Durchieiteii;« aufgesogen ^rden, 
cntfi'rbten im Mittel einen Culiikcentimeter Ilundertstelnormaljodlösung, so 
dass diese Luft O.OOS iiewichtsprozent schwefeiige 8aure onthielt. ['in 1 Uhr 
war das Durchleiteii beendet. Um 3 Uhr Nachmittags erschienen bei der 
genauen Besichtigung die mei.sten, nameutlich die tmtersten fem hten Blätter 
aller Pflanzen, welche sich in der >»ähe dei' Ueffuuugeu der lileiröhren be- 
fanden hatten und in noch höhnem Grade die damnter befindliehmi ssiir 
blnttraiehen Unkrftuter deutlich beacfaädigt Die BUtter waren wie vom 
Rost befallen, theils gebindert, theib gdb und bnun t&towirt, gekrflmmt 
und thcolweiee schraubensiehefidrmig suaammengwottt Am folgooden Hor^ 
gen war die BeseliSdIgang uodi nehtbarer, indem die befallenen Bl&tter 
mehr und mehr zusammenschrumpften and abwelkten. Die Erscheinung 
zeigte 3ich am stärksten bei den £rbaeu und rektiv am schwächsten bei 
dem Haler. 

Diesei Versuch bewies, dass die jungen feuchten Llätter der gewöhu- 
lichsten landwirthschaftlichen Cnlturgewäclise in einer Luft mit O.üOö (Je- 
wichtsprozent schwefeliger ääuie hach weiiigeii Stunden — im vurUegeudeu 
Falle wfihrend dreier Stunden in der Art verletit werden, dass die Ghk>> 
rophyUsubstaai tiefgreifende Vetftnderungen erfährt, was sich sofort dem 
Auge sichtbar macht. 

Dm die Venochspflansen nicht vollständig zu vernichten, dagegen fest- 
auatellea, ob so stark beschädigte Pflanaen sich wieder m einer Atmosphäre 
mit geringeren Mengen schwefeliger Säure erholen, wurden vom 27. Mai 
bis zum 4. Juni iacl. täglich Vor- und Nachmittags je 600 Liter Luft durch 
die Bohren gepresst, welche wieder Anfangs 1,33 und suleUt 0,79 Qewicht»- 

4 



50 



piozent sclnvefelige Säure eutliielt. Die mittels des Aspirators zwisclion der 
Saat wabieiid des Durclüeitens wit-dtuholt aulgesogeue Luit enthielt im Mittel 
0,0015 Gewiclitsprozente schwefelige Säure. 

Während dieser gunsen Zeit konnte nidit die geringste weitere Ein- 
wirkung anf die Fflansen beobachtet werden, obgl^eh dieselben tfigüch des 
Morgens frQh tot dem Durchleiten stark begossen wurden. Vielmdir er* 
holten sich die Pfl&Dzeo um diese Zeit von ihn» Besebädigiingen. Die im- 
twen am stärksten corrodirten Blätter vertrockneten, dagegen trieben die 
oberen Theile der Pflanzen neue Blätter, wuchsen kräftig und hatten sich 
am 4. Juni so weit erliolt, dass äusserlich kciiu' Ijcschäidigung weiter be- 
obachtet wnrdf*. Hierbei >ci jcclnch ausdrücklich hervorgehoben, das» die- 
jenige Hiilfte der Saat, weiche aut deiu nur nothdürftig gedüngten Acker 
Ktand, sich weit langsamer erholte, und, wie dies mdt a priori erwartet 
werden musste, in Bezug auf die Neuidlduiig vou Blättern uud auf eine 
kräftige Stofiassimiktion von den auf dem stark gedüngten Boden gewach- 
senen Pflanzen bedeutend flbertroffen wvnle. 

Um die Grenze der schädlichen Einwirkungen zu erroitftehi, wurde der 
Prozentgehalt der schwefeligen Säure vom 5. Juni ab allmSlig gesteigert 

Vom 6, t»fl 8. Juni wurd«! jedesmal Vor- und Nachmittags 600 Uter 
Lnft hindurchgeleitett welche Anfangs 2,24 und zuletzt 1,22 Gewichtqiro' 
zent schwefelige Säure enthielt. Die über den Beeten aufgesogene Luft 
hatte im Mittel während dieser Tage 0,0t)IG7 GewiL-htsprnTrpnt, schwpfeliiie 
Siiure. Da t)is diihiii nicht die geringste Beschädigung wahr'i 'umniifn wer- 
den konnte, die PÜaiizen sich viplmehr normal und üppig entwickelten, so 
wurde vom 9. bis 11. der (jebult au schwefeliger Säiirf* so weit gesteigert, 
dasä die Aufangä durchj^eleitctc Luft 3, und die zuletzt durchgegangene 
1,45 Gewichtsprozent s^wefeUge Säure enthielt Die von 6m Beeten auf- 
gesogene Lnft hatte im Mittel einen Gdult von 0,00183 Gewichtsprozent 
diesor Säure. 

Da andi hierdurch in kemer Weise eine Beschädigung der Pflanzen 
sieh itigte, so wurde am 16. Jmd der Zusatz an wässeriger sdiw^aUger 

Säure derart verstärkt, dass die Luft, welche durch die Bleiröhren gepresst 
wurde, Anfangs 3,25 und zuletzt 1,C2 Prozent schwefelige Säure enthielt. 
Die während dieser Zeit vou den Beeten aufgesogine Luft hatte im Mittel 
0,0()'.*1 (THwicbtspro7('nt <chwefelige Säure. Da auch an dioseiii 'l' ico keine 
Einwirkung wahrzunehmen war, die i'Hauzeii im üegeutlieil äiis - ist üppig 
wuchsen, der Weizen in die Aeliien schoss und die Erbsen zu Idtilieu an- 
fingen, wurde am 16. Juui der Zusatz vou schwefeliger Säure so verstärkt, 
dass Anfangs die Luft 3,7& und zuletzt 1,76 Prozent davon hatte und die 
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voD den Beeten anJjKesogeDe Luft im Mittel 0,0028 GewiehtqffttieDt Bdiire- 
fiellge Sfture «igte. Auch jetrt konnte nidit die geringste Vwiadenuig der 
Ghloniplyllniuse der Butler beobielitet werden, weshalb am 17. Jani der 
Zneati an Mhw^eliger SSme ao geatdgert wurde, dasa Anfangs 4 nnd m- 
Ifltst 1,95 Gewidklaproaent scliweMgtt S&ure in der dnrdi die Wovirscbe 
Flascbe gegangenen Luft besttnunt wurden und die von den Beeten an^ 
si^ne Luft im Mittel 0,00316 Gewichtsprozente schwefeliger Säure hatte. 

Weder au diesem Tage iiooh au dem fidgeuden mnchte sich irgend eine 
Beschädigung derPtianzen sichtlmr. Vieluiehr standen die der schwefeligen 
Säure au^^gesetzten Ptiauzeu jetzt viel üppiger und zeigten ein saftigeres 
Grün ab die Coutrollpflanzen daneben, zwischen welche keiue Luft mit 
schwefeliger Säure getrieben wurde, was ich dem Umstände zuschreibe, dass 
ea Tom 5. Juni an unvnterlnochen trodieii nnd sdu* hdaa war und daaa die 
dem Einflnsee der sdiwdidige& SItare ausgesetaten Ptanien tkglidi var der 
Einwirkung stark begossen wurden. 

Am 19. Juni Iforgma standen die Pflansw mnnna], gesund und aeieh- 
neten sich dorch wne gewiaae Ueppigkeit vor den anderen aus. Von 9 bis 
13 Uhr wurden 600 Liter Luft hindurchgeleitet, welche anfangs 4,56 und 
znletzt 2,2 Gewichtsprozente schwefeliger SHure mit sich führten. Die von 
den Ueeten aufgesogene Luit enthielt im Mittel 0,0041 Gewiclitqproaente 
Schwefel iye Säure. 

8chi>ii Nachmittags 1 Uhr war die schädliche Einwirkung der schwe- 
feligen Siiiue auf die unt^irea Ülätter aller drei Fruch^attuugcu deutlich 
sichtbar; am ütarksteu trat sie dieses Mal bei den saftigen und grünen 
Blittem des Ealefa auf, wihrBod sie bei dem in der Entwickelong am 
weitesten vorgesdffitUmen Weisen am wenigsten sichtbar wurde. Idi habe 
Uberhaupl bei diesm Versuchen die ToHe UelMmagung erballMi , dasa je 
aafliger und jünger die Bl&tt«', je sarter noch die lusseren Zdlenwandun- 
gen und je weniger schätzendes Wachs auf den BIftttem vorhanden, desto 
verheerender wirkt die schwefelige Säure bei hinreichender ConcentratiOD. 
Auch diesesmal hingen die Blätter, welche angegriffeu waren, schlaff, waren 
theils hell und grün gebändert, theil^; gefleckt and zeigten deutlieh den 
Beginn des pfropfenzieherartigen Aufrollens. Um die Einwirkung noch sicht- 
barer zu machen, wurdeu dieselben Ptians^en am Nachmittag wieder mit 
GOO Liter Luft derselben Zusanunensetzung in Berührung gebracht. Am 
Morgen des 20. Juni machten alle von den Einwirkungen der schwefeligen 
Siure betveffenen PAameen den Eindruck, ala ob sie dnrdi anhaltende Dirre 
oder durch starken Best heilig gelitten hAtten. Diese Ezschcinnng hmmte 
schon aus einiger EnUemung deutlich wahrgenommen werden, SImmtliehe 
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VeräotleruDgeii waren übereinsümmeDd deoeu, welche am 2C. Mai Wobach- 
td mm 

HierftttB folgt mit absoluter Gcvissheit, 1) dass eine 
Luft, irelclie mehr aU 0,004 Gewichtes oder mehr als 0,0018 
Volumenprozente schwefeligeSftare enth&lt, die Ohio rophyll- 
massen der feuchten grfinen Bl&tter von Weisen, Hafer nnd 
Erbsen derart itcrstOrt, dass man schon nach wenigen Stun- 
den dieselben deutlicb wahrnahmen kann; 

2) dass tlie Luft bei einem Gehalt von f),Oor; Gewichts- 
oder 0,00135 V ol u tnr ii - P rozcntcn sc h w e I »; 1 iger äaure den trni- 
uen Blättern und somit auch den ganzen Pflanzen von Wei- 
zen. Hafer und Krhsen Selbst bei u u un ter b rocheue r Kinwir- 
Ivung unter den günstigsten Verhältnissen von Wärme und 
Feuchtigkeit nicht den geringsten Schaden infügt; und 

3) dass die schädliche Einwirkung der schwefeligen 
Sfture nicht auf alle fiUtter gleich stark auftritt; dass ins- 
besondere die saftigen jungen Blätter mit noch sehr xarteu 
Zelleuwandungeuund gans geringem, wachsartigenTegument 
am kräftigsten davon ergriffen werden, and dass alles an- 
dere gleich angenommen, die biattreichsten Gewächse am 
meisten leid en 

Vm die Riciitigkeit des zweiten, äusserst wichtigen Sataes unzweifel- 
haft m bewahrheiten, wurde vom 22. Juni ab mit wenipeii l Unterbrechungen 
tätrlich Vor- und Nachmittags Luft mit einem (jehalt von Anfangs 3,9 und 
/:uiet/.t gegen 1,9 Gewichtsprozent schwefeUger Säure zwi»chcu die Pflanzen 
geleitet, so dass die von den Beeten aufgesogene Luft stets ungefähr 0,003 
Gewicht»- oder 0,00ISfi Volumen-Prosente schwefielige Säure enthielt Ob- 
gleich diese Operation bis suro 90. Juli fortgesetst worden ist, konnten keine 
neuen Beschädigoiigen an den Blättnn wahrgenommen werden. Die am 
19. Juni beschädigten Blätter schrumpften ein, wurden welk und hSrtoi anf 
zu functioniren. Dagegen trieben die Pflanzen theilweise nochmals neue 
Blätter nnd hatten schon rt^her so kräftig assimilirt, dass die Fruchtbildung 
ganz normal vor sich «ring. Am 30. Juli war die Entwickelung so weit 
gediehen da ? die Blättt^r und Staunntheile gelb wurrlen und der Samen 
reit zu vsenieu l>efjanu. Da es von jetzt an keinen /wnk uiehr hatte, Sü 
wurde die Durcbleitung der schwefeligen bäure vom ol.Juii an unterlassen 
uiid am 10. Auyust die Krute derart gewonnen, dass alle Früchte etwa 
1 Zoll vom Boden abgeschnitten wurden, jede fVuehtgattmig, die auf dem 
stark gedüngten nnd schwach gedtingtea TheUe gewschsen war, tut sich 
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aufbewahrt und nachdem sie vollkoiiiinen lufttrocken geworden, gewogen 
wurde. Oass Ergebniss war, dass im Ganzen geerntet wurden: 

A) von den sieben Reihen Weizen: 

auf der stark ge- auf der schwach 
dnng;t«n Hälfte. gedüngten. 

a) wodiircli schwofclige Säure ^'f>lcitpt 3610 granun 1979 grunm. 

b) auf dem gleich groasen Controüstück , wo 

lMiB«Mliw«Mige Sinn gewirkt....: 191» 1685 n 

B) von iea Mea Beilwii Haler: 

stark gedflngt. lohwadi gedfiagt. 

a'J woiliiri-li Bchwi fi-liff.' Siiur'' «■eleitet 3806 gmUtt' 8028 giaua 

b) vodurch keiuo schwefelige äaure geleitet. . 2 {32 „ 1866 «, 

CJ von den sechs Reihen Erlison: 

stark gedüngt. schwach gedüngt. 
•) wodnrdi «eliw^Iig« Siare gekitei. 510 gnunm iOS'gnmm 

b) wodurch IceiliA •ehwefelige Säure geleitet.. 450 ,. 869 i, 

Hierauf worden die Kömer sehr sorgfältig vom Stroh getrennt und bei 
den Erbsen ausserdem die Hülsen und jeder Theil fflr sich gewogen. Es 

ergab dicsp Bestimmung, wo wieder unter a) allgemein die mit schwefelige 
Säure behandelte Saat und mit b) die auf dem Controlhtivk gewachsene 
Frucht bezeichnet lat, wohin schwefelige Säure nicht gekommen ist, nachfol- 
gende Gewichtsmengen: 

A) Weüwn: 

tbolc giodSiigt. tdiwidi gedingt. 

1. KAmer. a) 688 gnnm inr) gtmnm 

b) 478 „ 380 

2. Stroh, a) 1972 „ 1619 „ 

b) 1457 „ 1805 „ 

B) Hafer: 

1, Kfimer. i) 094,5 gtimn 610 gnnnm 

b) 585,0 M 460 » 

9. Stroh. a) 2981,5 „ 3418 „ 

b) 3432,0 1866 „ 

C) Erbsen: 

1. Körner, aj 152 gramm 135 gramm 

b) 140 „ 197 
9. Hfiben. %) 99 „ 61 » 

b) 78 „ r,r, „ 

8. Strah. a) 266 „ 209 

b) 283 .. 1W) 

Man l<ann aus dieser Erntetabellc ersehen, dass Uberall da, wo die 
schwefelige Säure gewirkt und wiederholt einen Theil der Blätter zerstört 
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hatt«, trotzdem eine weit {grössere Menge gewonnen wnrde. und das-s die 
Differenz auf dem stark gedüngten Theilc grösser als auf dem schwach ge- 
düngten war. An» stärksten trat diese Erscheinung bei dem Weizen und 
Hafer, namentlich bei den Kiiniem henor, während die Krbsenemte über- 
haupt eine weit schwächere war, was dem hierfür wenig geeiyueten Boden 
sngeschriebeii werden miiis. 

Wom irnn auch dieser ]f eiumtnig lüclit der BuwiikoDg der eehvefe- 
ligen Slnre, mndeni don r^^dniiasigen Begienfii wilireiid dieeea lieiaBeii 
und trockene Sommm vor dem Burdileiten der Luit sngeschrieben wer* 
den dürfte, eo wird bierdavßh doch der Beweis gdiefert dass lUe 
schwefelige Sävre nnf die Blflthe nnd Fmchtblldung dircet gar kdne schid- 
liche Einwirkung aasübt, sondern nur die Blätter beschädigt und so natOr« 
lieh auch indirect zum Verkümmern der Pflanzen beitragen kann ; dass da- 
g^en vorüber'^chrnde Beschädigungen der Blätter der Pflanzen durch 
schwefclige Säure ohne jeden Nachtheil für die letzteren überwunden worden 
und zwar um so leichter, in je besserem Culturzustande der Acker sich 
befindet 

Da überhaupt diese Versuche so ausgeführt sind, dass die Pflanzen 
gans normal wie auf dem Felde steh entwickdn konnten und ich nur den 
einen Factor, die scfawefeUgeSfture, in wechsdnd« Menge hinratreten liees, 
80 ist der Schlnn darehaus gerechtfertigt, dam auch die Saat auf dem Felde 
durch einen Gehalt der atmosphftrischen Luft an achweftUger Sllnie unter 
0,003 Gewichts- oder 0,00135 Volumen-Prozenten unter keinm Umständen be- 
adiftdigt wird. Ebenso folgt aber auch, dass bei einem Gehalt der Luft 
an schwcfeliger Säure von mehr als 0,004 Gewichts- (xler 0,001 s Volum- 
Prn/i-nten die benetzten grflnen Blätter der Staaten in der Art beschädigt 
worden, dass ihre Chlorophyllmassc i ii^n fende Verändeninyen erHihrt, so 
dass ihre Fähigkeit zu assimiliren dadurch beeinträchtigt wud. Die Blatter 
erscheinen dann wie von Rost befallen, rollen sich pfropfeuzieherartig zu- 
sammen , werden welk und Men ab. Diese schädliche Einwirkung findet 
nicht bd allen Bttttem und alao auch bei allen Pflanzen gleich ataik statt, 
sondern zeigt eich Torsugeweise nur an den aalUgen jungen Bttttem mit 
zarten Zellmiwandungen und germgem wachaartigen Tegument. Suikt der 
Gehalt an achwefeliger Säure auf 0,003 Gewichts|Nraient oder fehlt es an 
der die Wirkung Termittehiden Feuchtigkeit auf den Bttttem, so findet 
keine weitere Zerstörung statt; die StammÜieile treiben neue Blätter und 
findet nur eine entsprechende Verzögerung in der normalen Entwickelnng 
der Pflanze bis zur Fruch'bildung statt, Schv/arbe, schlecht ernäbrfe Pflanzen 
kennen hierbei ZU Grunde gehen; denn obgleich die üppig gcwachbeuen Sa^n 
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auf eiirain gut gedflngten und gut barteUtaii Felde genui in dendben Wetie, 
ja Mgar nooh attrker Ton deo Witfcnngeii der tKhwefeligen Sture in der 
Luft mit ftlMNr 0,004 Gewichtsproieiit davou getroffen werden« als wie dQrf- 
tige, schlecht genährte Saaten auf oinem imgünBti^en und nicht ansretchend 
gedüngten Felde, so sind bei den creteren die Bedingungen znm rnschen 
Austreihcn nr-uer Blätter viel voUkorampner erfüllt als bei den lot/teren, 
weshalb diese in der That von den secundÄren Folgen viel mehr zu lei- 
den haben. 

Auf den Verlauf der Blüthe- und Fruchtbildung an und für sich übt 
ein Gehalt von 0,003 Gewiditsprozcnt schwefeliger Säure ebenfalls gar keine 
Wiilcnug aus; und kann hier ttberbaupt, wie es adieint, nur von einer iu- 
dhweten achädHehcn Wiikung die Rede sein, indem durch Zerstörung der 
Blfttter die Bildung ier wi^lsdien Steife verhindert wird, wdcbe mr 
Fruchtbildung vm der PBanse verwendet werden. 

Die Grenze, bei weleher die feuchten Blätter der einzelnen landwirth« 
schaftlichen Culturgewächse von der schwefeligen Säure beschädigt werden, 
liegt daher Ober 0,003 und unter 0,004 Gewichtsprozent, welcho der Luft 
beigemengt siiul Tch behalte mir vor, diese Grenze für die wichtigsten 
derselben noch genauer zu bestimmen und bemerke nur noch, dass die An- 
gabe der beiden ensrlischen Taxicolopcn Tumes und Christtson diesen Resul- 
taten nicht widersprechen, da 0,002 Vuiumprozentc genau 0,0045 Gewichts- 
prozente sind. 

Die Einwirkung der schweftKgen Säure auf Bäume, Sträueher, flber- 
hanpt an! perennirende Gewächse, habe ich bisher noch nicht sum Gegenstand 
des genaiwn Studiums gewählt und beschränke ich mich dedialb in Benig 
hierauf nur auf die suverlSssigen Beobachtungen, welche ich sdbet gemacht 
habe. Nach diesen ist die Beschädigung der Blätter bei den verschiedenen 
Baum- und Straucbartcn durch denselben Gehalt an schwefeliger Säure in 
der Luft eine unslciehe, aber stets eine stärkere und mehr in die Augen 
fallende als bei den UemUsen und den landwirthschaftlichen Culturgewächsen. 
Mitbedingt dürfte dies dadurch werden, dass die Bäume bis in höhere Luft- 
schichten ragen, welche möglicherweise noch einen rrozeTitgehalt an schwc- 
feliger Saure haben, welcher beschädigt, und dass Baume uud bträucher 
in viel hidierem Ifaune Wasserdampf v«didit» und ao grOeseve Mengen 
schwefeliger Sänre absorbireiL Hierfür spricht der Umstand, dass die Ter- 
letsnng der Blätter an der Krone der Bäume am stirksten und am frtthe* 
eten eintritt; und dass in Obst- undGemOsegärten die sämmtUchen Gemäse 
einschliesslich der Eriken and Bohnen, sowie d«a Grss gana inlact ge- 
funden ist, während die schwefelige Säure in der Luft unsweüidhaft Be- 
schädigung an den Blättern der Bäume bewirkt hatte. 
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Von flpn manm^f , li M Beobachtungen, welche mir in lUeser Besidmiig 
bekannt geworden sind, beschränke ich mich hi.-r anf die Itfittheauiig nwi«r 
Fälle, die ich selbst speciell studirt habe. Kratern hahn ich während des 
Sommers 1862 fioto^jeuheit gehabt, die Wi.kun-c» der schwefeUgen Sftan 
*0f die Bäume und überhaupt auf (liM pKetatioii oincs Gartens 7m machen, 
weiehef im Bayenthal bei Güln u<irdhch unimttolbar an die dort gelegene 
OMDisehe Maschinaibau-Falirik grenzte. Die Mehrzahl der 30 bis so Fuss 
hohen Schornsteiiie befimde» sich in geringer Entfernung vom Garteii; ein- 
seine nur 150 Fuss = ctraa 50 meter. In der Fmbrik wurden damals sehr 
schwefeltiesroiehe Steinkohlen verbruint; nnd eine lang andanemde Wind- 
richtung trieb bei feaehtw Luft die Schonisteindftmpfe in den Gatten, wo 
sie sich ablagerten. In dem Garten konnte man den Gerach noch sdiwefi». 
liger Säure deutlich wahrnehmen und wurden die Schldmbiate der Nase 
und die Respirationsorgane sowie .lie Augen des Gärtners von der Schwefe, 
ligen Säure charakteristisch atlicirt, wenn derselbe längere Zeit in diesen 
Dampfwolken arbeitete. Leider wurde damals der Gehalt der Luft an 
schwefeliger Saure nicht ermittelt 

Die HWrkung dieser Luft anf die Vegetation des Gartens ww naa 
folgende: 

Unter den B&nmen litten am meislen die Süsskirschen, das ganze 
Pflamnengeschledit, die NnssUnme nnd die Akazien, wfthrend die Aepfel- 
nnd Birnhftnme weniger empilnglich nnd die Manlbeerbftume in allen Va- 
rietäten fast ganz unempfindlich gegen diese B&mpie steh zeigten. Unter 
den strauchartigen r p v ichsen trat die Terheemng am stärksten bei den 
Weissdomhecken, den liosen-, Hagebutten- und Jobannisbeer-Stzftnchern so- 
wie dem Weinstock auf, während die Stachel- und Himbeersträucher weniger 
litten und die Maulbeerhecken, die Haselnuaastaude, Qoitten and Flieder 
gar nicht beschädigt wurden. 

Zweitens habe ich im Frühjahr und Somnipr isfip, Iq Folge gericht- 
lichen Auftrags in dem Garten des WirtJios liasken /u Kssen die Wirkung 
der BChwefeligenSftarB auf die Vegetation zu beobachten Gelegenheit gehabt 

Der fragliche Garten entredtte sieh als schmaler Streifen von Osten 
nach Westen, wnrde im Sflden von der Gasanstalt nnd der Menageanstalt 
des Geheimen Gommerzien>Bath Krapp nnd im Osten von dncm Wohnhaase 
unmittelbar begrenzt, wihrend er nach Xorden dnrch die von Essen nadi 
Mülheim führende Chaussee von der Kruppschen GnssstahlfabrOc gelrennt 
war. Gerade an dieser Stelle befand sich eine grosse Zahl von niedrigen 
Schornsteinen, denen die Feueningsgnse mit so viel schwefeliger Säure ent- 
strömten, dass man dieselbe bei feuchter windiger Luft in diesem Garten 
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dsQtlioh riechen konnte; du der von veiiüUtiiiesmilaiig liehen QebJliiden 
rings amachlossene Raum bei ÜMichtem Weet« und SfldivestrWinde slinnit^ 
liehe Dimpfb nnnnterbrodicn erhielt, welche sich hier unbedingt fimgm ond 
senken mossten. 

Die in GemehisefaAft mit dem Geheimen Ohor Ifergrath Professor Dr. 
Bischof aus Bonn angestelltoii Reob.ichtungen ergaben eine fast genaue Ueber- 
cinst.immun': mit meinen im Bayenthal bei Oöln früher pemachten Wahr- 
nehmungen. Die in dem Baumliofe und den eifientlichen Hofräumen be- 
findlichen Nuss-, Kirschen- und l'Haumenliäumt' waren theilsj^anz abgestorben, 
theils derart erkrankt, dii^ äie ääuuutlich mehr oder minder verkümmertes 
lAub hatten, indem die Blätter von blasser Farbe mit rostbraunen Flecken 
theils nsnmmengeschrumpft, theiLs gekiiueit, theils pln^emiehertitig ge- 
wunden erediieaen. Die Hnnpterkmnknng ging flberaU von der den DimpfBn 
«n meisten ansgesetsten Stelle nnd «war Ton der Spitse der Baume aus. 
Die daselbst stehenden ApÜslbtume hatten ebenfslls etwas geUtten» wihrand 
die Birnbäume Tollkonunen gesundes LaiA hatten. Ebenso war das Gras 
des Rasens im Banmhofe normal ond frisch. In dem eigentlichen Garten 
gewährte das zahlreich vorhandene Ziergesträuch einen traurigen Anblick, 
indem das meiste liauh zusammengeschrumpft, bräunlich gelb, ähnlich tiein 
Zustande im Spätherbste oder hei lange andauernder Dürre in starker Som- 
merhitze erschien. Besonders waren die Blätter der llosensträucher an der 
Spitze und an den liäudem derart verändert, da.ss sie eine bräunliche Farbe 
aogmommen ond sich zusauunengerollt hatten, als ob sie gedfint werden 
wären. AdmUche ErsehNnongcn, jedoch in gering«!em Grade zeigten die 
Blätter der WeinstOcks. Sodann waren fiut alle Weiss* and Rothdomen 
sowie dieKugdakasien ganz abgestorben. Dag^enwnrde an denlignster- 
und Holnnd«r<ßtOeken, weldie xum Theii in voller Blflthe standen, nichts 
Abnormes wahrgenommen. Ebenso konnte an sämmtlichen anmittelbar an 
der Erde stehenden Gartengewächsen, Salat, Bohnen, Erbsen, Kohl, Erd- 
beeren u. 8. w. nichts Krankhaftes bco])achtet werden. 

Fasse ich die Resultate , zu weldien ie-h durch die vorliegende Arbeit 
gekommen bin, zusammen, so komme ich m folgenden Schlussfolgerungen : 

1) Unter keinen Umständen erfährt die Ack( rkrniiie durch die aus 
der Luft mit dem Wasser sich uiederachlagende schwefelige Säure in ihrer 
Bodenbesehaffienheit eine nachtheilige Veränderung. 

2) Die in doi Hüttendämpfen rssp. den Verbrennungsgasen enthaltene 
schwefelige Säure wirkt weder bei hdterem trockenem Wetter noch hei 
Regenwetter auf die Vegetation benachbarter Gnindstllcke beschädigend ein. 

3) Feuchte neblige Luft mit einem Gehalt von 0,003 Prozent Schwefe- 
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liger Sinra flllgt ileiiPllMU«i nicht den geringsten Schaden so, selbst «enn 
sie andanenDd nnd muinteibroeheB dieeelben nmgiebt 

4) Loft, «ekhe mehr ab 0,004 FitMwnt schweMiger SInre enthllt« 
ist derGesammtvegetation bei Gegenwart des xam AnsfiUlen der aekweMigett 
SUnie ndthigen Wassers verderblich. Die Chlorophyllmasse der feuchten 
grflnen Blätter aller Pflanzen wird derart alterirt, dass sie aufhört zu fun- 
ctionh'en. Schon nach wenigen StiiT^flcn orschoint^i Blätter wie vom Rost 
befallen, theils bebändert, tlieiis gelb und braun tatowirt, gekrümmt und theil- 
weise schraubeu/.iehei-förmig zusammengerollt; später schrumpfen sie zu- 
sammen, werden welk und sterlicu ab. 

b) Bei einem Gehalt zwitichea 0,003 und 0,004 Prozent schwefeligw 
Siure in feuchter Laft tritt die sebSdlidie Einirirlnuig nicht bei allen Blift* 
tem gleich starte nnC Die saltigen jungen Blitter mit nodi sehr larCen 
Zellenwandungen nnd ganz geringnn wachsartigen Tegnment werden an 
schttdlsten nnd krftftigsten davon ergriffiNi und aUes andere gleich aofe> 
nommen, leiden die blattreiduten Ge^hse am meialMi. 

6) Die schwefelige Säure scheint durch rasche UebcrfUhrong in Schwe- 
felsäure auf den feuchten lUätteni soldie corrodirende Wirkung anssiillben. 
Andere nachtheilige Veränderungen nnd Stiirungcn im T;Cl>ensprozP3s der 
Pflanze bringt sie nicht hervor. Pflanzen und Bäume, deren Blätter durch 
schwefelige Säure vernichtet worden sind, schlagen von Neuem aus, bringen 
neue Blätter hervor und eatviickoln sich ganz normal, wenn die Bedingnn- 
geu, unter denen die schwefelige Säure allein schädlich wirkt, nicht mehr 
torhanden sind. 
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Bai ud fiinrielitaiig Uidlielier Arbeiter- Woiwungeft ii 
((«nniheitiielior BiekBieht 

Von 

Dr. F. C. Schubert, 
dudemiidMr BMunaütar. 



f trvtrt. 

Viele meiner geehrten Leser werden die Wohniinf^cii lier ländHrhcn 
Arbeiter betreten und vom Leben und Treiben der lknu»hiier Kenntuiss go- 
Dommen haben. Hierbei mussten sie benierkeu, dass nur in den wenigsten 
Fällen den Anforderungen an ein gesundes, gemttthlicheä und wOrdiges Fa- 
niMfiben «ntsprodten war, daas fllr daa matorieUe nnd sitilidie WoUbo- 
finden dieser weniger begOnetigten Rlaaae ven Arbettein verliUtttieHBiiaiig 
nur Geringe« geleistet wcnrden ist. 

Die Mehnahl dieser Wobniingen sind kaum anm Anfisathalt f&r Men> 
»eben geeignet und die Räumlichkeiten so beengt, dtiss oft die ^nze Familie, 
Kann, Fnui und Kinder beiderlei Geschlechts nnd versehiedenen AUor^ in 
einem einzigen Raum hol T-a'j und Nacht zusammen gedrüngt ist, wobei 
diewr llaum auch nn< Ii miu Aufltewaliren von Kartoffeln mm Wa'-rhf-n 
und Kochen benutzt werden musä. Dass bei einem so beengten Zusammen- 
leben einer oft zahlreichen Familie, namentlich hei Krankheiten und vor- 
kommenden Wochcubettcn der liuuätrau, ein wirklich eutsctzlicher Noth* 
Staad eintritt, dass Beinlichkeit and SittUcfakeit der Familie darunter leiden, 
bedarf kdnes besenderen Beweises. 

Solcbe aoUecht gebaute, des binreidienden UdUes, der frieclien Luft 
entbehtende, armselige Wohnungen sind vergiftete Quellen des Siechthuns 
flir Leib nnd fiede und sicfaerlicli keine Empfehlung für diigenigen, welche 
dasn berufen sind, fir das Wohl ihrer Bewohner Sorge tragen zu mflsscn. 

Das Inter^se, welches der Gutsbesitzer oder Patron für das Wohl 
seiner .^rbeit^r haben sollte, ist niclit blos ein sittliches, sondern auch ein 
wirthschaftliches ; derm es muss ihm doch viel darauf ankommen, jederzeit 
über kräftige, gesunde, zuverl&astge und wohl auch, £Qr gute Wohnung und 
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Belianriiurig dankbare. Arbeiter verfögen zu küuiicu. Dir Vorfheil, welcher 
ihm daraus erwächst, steht gewiss hoch über dem Naciitheil der gröääereii 
Bm' and Anla^wten, sowie der vonndifteit Zinaenkst. Wenn die un- 
teren Klassen in den h&her stehenden nicht dieQnellen ilirea Wolilergeheiis 
sondern nnr die ihna* Mflhen und Lasten erblicken md erst so weit kom- 
meOt Vergleiche anzustellen, was im Laufe der Zelt nicht ansblelhen kann, 
so ittcht sich dies ansittliche YerhlltnisB nach allen Seiten und kann die 
schrecklichsten Folgen haben. 

Das (ifsapfe bezieht sich zwar aof alle Arboitciklassen, da alle mehr 
o'lor weniger unter denselben Lasten seufzen, doch ist es meine Absicht, 
hier nur die liindliclie Arheiterbevölkerung im Auge zu behalten, denn diese 
umfa&-t dir uueutbelu liebsten Personen beim Ackerbau, dem weit verbrei- 
tetsten, uUtzlicbstea und nothwendigsten Gewerbe der Erde. 

Behörden und Vereine, sowie einzelne, für das Wold der Menschheit 
thätige lUnner haben schon vid dnrch Schrift and Wort, dardi Bath und 
That (inwirkt, den allseitig erkannten üebelständMi nnter dw ll&ndlichen 
AitieiterbeT<5lkemng entgase ta arbeiten; daas nun audi ich es ivage, 
meine eq^enen Er&hrongen und Kenntnisse nadi dieser Richtung hin zu 
verwerthen, geht lediglich aus demselben Bestreben hervor, ebenfalls einen 
Baustein zum Wohle dar arbeitenden Klasse hinsosafttgen, der, so lioffiB ich, 
das Werk mit fördern soll 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, die ländlichen Arbcitcrwohnungen 
namentlich in Bezug auf ihr<i gesnndheitamä.'s.sige Einrichtung zu besprerhcn 
und mit lUthächlägen au die Hand zu gehen, deren Befolgung gewiss nicht 
ohne Nutzen sein wird. 

Von den Werken, welche denselben Gegenstand beliandeln, und wdehe 
ich mit vidttn btteKease gdenea habe, erwifane icii: 

1) Die Wohnnngen der Arbeiter und Annen fon C. W. Heffmaaii 
(Berlin bei E. a Schröder). 

2) Anagntthrte FamüienhiaBer ftr die arbeiteDden Klassen von F. Engel 
(Bcflin bei Ferd. Riegel). 

3) Das Musterhaas für Arbeiterfamilien von Henry fioberts, flbersetit 
TOn F. C. Busse ^Potsdam bei Fcrd. Riegel). 

4"^ Die ^YohnuIlgsfrage, mit besonderer Berücksichtigung der arbeiten- 
den Klassen vom Centraiverein in i'reussen für das Wohl der arbeitenden 
Klassen ( Ficrliu hei Otto Janke). 

Wenn uun auch aieme Arbeit eine durchau» selbststtindige und attf 
eigene Erfahrungen g^rOndete ist, so war es dodi unansUeiblich, dass ^n 
nnd der andere Gedanke ans jenen Werken, soweit es die VoUstHndigkeit 
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der Abhapdlmig bedtngte^ dm Aafitthme finden niiuete. Somit fibeigebe 
idi dieseHie dem Poblikani, getngea tod der HoAiuiig, daes sie freoad- 
liehe Beartheüttng finden und nidit vergeblich geschrieben eein nQge. 
Bonn, im November 1868. 



Jede Wohnung aoll Sdintz gegen die Einflösse von Wbd imd Regen« 
von Freet nnd Hitse gewähren und die Gesundheit der Bewohner niefat ge* 
fiUuden. Zur Aufrechthaltattg dieses Gmadsatses gehört innildhst die rich- 
tige Auswahl des Platses» auf wddieni das Gebinde erriditet werden solL 

Da wir es hier mit ländlichen Bauten zu thun haben, bei denen man 
selten auf eine ganz bestimmte Stelle angewiesen ist, so wird es mit keinen 
Schwierigkeiten verbunden sein, eine Stelle zu ennitteln, weiche den, weiter 
unten angeführten Prinzipien am meisten entspricht. 

Hinsichtlich der Weltgegend, nach welcher die Hauptfruule des lie- 
bäudes zu nchten ist, empfiehlt es sich für das uürdliche Deutschland, wel- 
ches ich hier vorzugsweise im Auge halten will, dieselbe nach Süden zu 
1^1^ nnd in entgegengeeelster Riditang, also nach Norden, womöglidi auch 
nach Nordosten nnd Nordwesten» dem Gebinde gegen die heiligen Stttime 
dnrch Anpflansung sdmell wachsender Biame Schuts zu gewihrea. 

Besmidoi wttnachenswerth ist es, die Schlafiammer nach Süden an 
legen, damit die Sonne wihrend derWmtertage sie 6 bia 7 Standmi beoehei' 
nen und angeuehm erwinnra kann. 

Das Wohnhans muss auch eine möp:lichst freie Lage haben, so dass 
ihm mcht dtuv h in der Nähe stehende Gebiiude. hohe Miineru, Hecken und 
Bäume die Sonne und Luft entzogen werde. Ebens» wird man die unmit- 
telbare Nähe von Fabriken mit qualmenden Schornsteinen , vnn Ziegeleien 
und ivirchhüfen, so wie den Auächluäs vouAbtritteu und Dungstätten 
an vermeiden haben. 

Man erbaue das Geb&ude in keiner Niederung, aber auch auf 
kefaier bedeutenden Anhfthe» wo es den heftigen StOrmen anagesetst wäre; 
eine ratesig erhShte Lage des Pbties von 4 bis 6 Grad erscheint als die 
passendste, weil bei dieser noch eine schnelle Abführung des Regen- nnd 
Bchneewassers stattfindet nnd auch die erforderliche Luftströmung nicht gana 
abgeschlossen wird. 

Solche Steilen, auf denen stets vor oder gleich nach Soonenuntergaog 
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sich schnell eine kflblere Luft^ ein aaffiiHend rascher Temperaturwechsel so 
wie Nebel oder nflUige Niedenclilige eininden, maaB man ^>eii£ftUs zu ver* 

meiden suchen. 

Kbenso sind nicht m wählen die tiefen NiedenmgeD, sumpfige Gegen- 
den in dar NShe von FlftoMn und Seen, weil im FMIdilir and ^litliertet 
du Gmndvener die Ftadamente nnd Edler enrielik, vennSge der Oa^- 

laritit im luneni der Wände in die Hohe steigt, feuchte Räume, Zersetzung 
des Manpnreiks, Fätilniss des Holzes und im (lefolgf aller dii-ser I'fbel- 
stände niepliitisclie AusdaoBtaDgen, ao wie Krankheiten der Bewohner er- 
zeugt und unterhält. 

Der Qrnnd und Boden, auf welchem das Gebäude errichtet werden 
noll, mn« mOglieliat troeken sein; Ideeiger, wniUger Boden nnd soldier, 
der ans euer lüMftnng to» Lelim nnd Sud bestdit, iat aOem anderen, mit 
Annahme von Fels, vorzuziehen. 

Nur selteu wird man auf dem Lande pp^tmpen sein, einen feuchten 
Grund und Boden behauen /u niHssen, wo diess inflc!«s. uie ini ausgedehn- 
ten Niederungsterrain oder in Flussthälera, doch derFaU ist, dann müssen 
Toikdmuigen getroSn tverden, die Fenditigkeit zu entftvncn nnd abzuhnlten. 

bt die Fenebti^t doreh obeilialb licgaide Quellen herbeigeflUirt, to 
reidit in den meisten Füllen ein AbfimgegralMn ans; das beste Mittel, einen 
fenchten Bauplatz trocken zu legen, hat man aber in der Drainage desselben. 

Die Fundamente der Gebäude sind immer so hoch zu legen, da.« 
sie vom hdchsten Grundwasser niemals erreicht werden. Der Sockel des 
Gebäudes rousa auch auf trockenem Boden wenigstens IV« bii« 2 h asa, auf 
fsttcUnm BoAen »oeb bOber, tber dem inneren Tmt3n bock «erden, ao 
dass also auch der Fuaaboden innerhalb des Gebindes so hoch ttberLietite- 
vem zu liegen kommt 

Zv den Fundament- und Kellermauem sind Materialien zu verwenden, 
die an und f^ir sich nndtirchlassend fflr Fenchfigkcit und nicht hygrosko- 
pisch sind. Aus diesem Grunde sind alle nicht ^anz hart gebrannte Ziegel- 
Steine, thon ige Sandsteine etc. zu vermeiden und nur gun^ hart«;, am besten 
bslb wtg^taH» Ziegdstelne, sogenannte Sebmolsen, kiedige nnd kalkige 
Snadsteine, fester Kalkstein, Gruiitete.dain»K verwenden. DleBmchstdne 
müssen lagerhaft, von nicht zu ttttreigehuässiger Gestalt sein, da sie sonst 
zu viel Mörtel orfordern und die Mauer deshalh Jünger feiu:ht bleibt, sißh 
auch stärker set/t. Kanu uiau, oline bedeutende Mehrkusten zu verursachen, 
hydraulischen Kalk beziehen, so wird sich dessen Verwendung zum Mörtel 
überall dort empfehleu, wo die Fundamente und Keller in feuchteu Boden 
KU Heben kommen. 



es 

Aneh dto G«talt des genuraerton Soekete ist nicht ohne Einitan anf 
die Troekenhflit des GeMLudes. Bei der gebriUiehlicheD Form, bei «ekihcr 
der Sockd ein oder meltrere Zoll Uber die FKche des ftu^tdMiideii Haiier> 
werhs vonpfingt} nnd mit diesem Vorqmmg fl^eidi Aber der Erde be^nnt, 

schlägt alles Trauf- oder Regenwasser auf jenen Vorsprung auf, läuft an 
der Sockelfläche herab uml dringt häufig in rlio Erde und die l'undaniente 
ein; auch das auf die Erde oder :iuf das lun Sockel hinlaufende PHaster 
aufschlagende Repenwasser spritzt hei heftigem Schlagregen oft bis über den 
Sockel hinauf und macht die Wandtiäche über demselben feucht. 

Allen diesen T^ebelständeu wird vorgebeugt, wenn man den Sockel 
nicht vorspringen ]äs>t und ihn mit dem aufgehenden Mauerwerk in dieselbe 
senkrechte Ebene bringt, dabei aber die, den Soekol begrmende RoHachicht 
an und für sieh um I oder 2 Zoll vorspringen Ifisst 

Idedl trocken ist kein Gmnd and Bodm nnd das Ftudamentmaoer' 
mrk also immv mehr oder weniger Ibucbt Um nnn dem Anlbt^jen der 
Foodttigkeit in die oberen Winde «i hegoffsen, also dieselbe Im Fundament 
mrackznhalten, hat man in der Höhe des Sockels und in der ganzen Stftrke 
desselben, undurchlassende Isolirschichten anzuwenden. Die Kosten, 
welche dadurch anwachsen, werden liinreichend ausgeglichen durch die gros- 
sere Trockenheit und längere Dauer des Bauwerks. 

Da es sich hier nur nra einfache Gebäude handelt, dürfen zu vor- 
genanntem Zwecke auch nur einfache Mittel verwendet werden. Hierzu 
gehören : 

1) Die Theerpappc, auch Dach- oder Asphaltpappe genannt Die- 
selbe wird anf der trockenen BoUsehicht des Soekels derart ansgebreitet, 
dasB kone oüene Stossfnge entsteht, sondern der Anluig jedes folgenden 
Stackes das Ende des Toiher verlegten 2 Zoll (tberdeekt 

2) Der Asphalt, der in emer *U Zoll didnn Schicht, nachdem er 
vorher in einem Kessel durch Feuer flüssig gemacht worden ist, an^j^ebracht 
und mit der Kelle glatt gestrichen wird. 

3) Der Thee rmörtel , als Aequivalent für den theuren AsphiiU. 
Dieser Mörtel wird li*"rpitet, indem man Theer und Steinkohlenpech in einem 
Kessel durch Feuer tius,sig macht uud dann so viel trockenen Quarzsand 
zusetzt, dass eine Masse von gcwobulicher Mörtelkonsistenz entsteht; dieselbe 
wird dann auf dem Sockel V> Zoü stark aofgebradit, bevor die Rollschicht 
verlegt ist, worauf die Letatere mit deffseflien MOrldmasse vermanert wird. 

4) Cement; derselbe findet hier Anwendung, indem man ihn mit 
Zusats von 2 Theilen Sand als MQrtel cur Herstdlnng der RoUschldit 
gebraucht. 
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AaAm» Mittel, wie Blei, CUeslafabi etc. sind in tiiener nnd flire Be- 
sebaffiing wie ihr Gebraneh m nmeHndlich, ab dan sie liiar empfohlen 

werden (Mrften. 

N i tuiem eine oder die auüere lüolirticlüclit aufg^racht ist, führt man 
das auij^eheude Mauer weik io üblicher Weiäe aus. 

SehweDen von FaehwetkswiadBD unterlegt man snm Sdintie gegen 
Feadrttgfcät mit Thaerpappe eder Birkenrinde. 

Das Gebäude muss immer eine, wenigatena 3 Fnis brate, Unpiaalie- 
rung von Feldsteinen eihiilten, wdfite mit änem, vom Gebinde abwiita- 
gehenden, Gefalle zu veniehen ist 

Bei der Wahl der Bauma teri aliea kommt lediglich die Lukali- 
tät in Betracht, indem man diejenigen anwenden wird, welche in der Nähe 
und mit möglichst wenig Kosten an haben ahid ; es isl nur in der Kon- 
Btraktianaweise den natarliehen Sügeoschaften decsdben Bechnung an tragen. 
Im Uebrigen sind massive Bauten von Bruebateinen, Ziegelaleinen wmI 
Kalkpis^ den Holzbauten vfirsruziehen. 

Wendet man Bruchsteine an. so ist danuf zu «.'ehen, dass dieselben 
nicht hvgniäkopi8ch sind, d. h., da^ »ie uicbt Feuchtigkeit begierig auf» 
saugen und lange festhalten, wie z. B. der thuuige Sandstein ; auch dQiftn 
sie nicht schwities, d. h. es darf sidi nicht, wie beim Manen haitsu Kalk- 
siebt Schi^, Basalt, welche immer Uli«' als «Ue rnngdmade atmosphli- 
rischc Luft sind, der Wasserdampf der Letzteren darauf niedersehlagen 
und kondensiron. Die besten Brih-listeine zur Herstellung der Unifa^sunjrs- 
wünde siml der kiesüge und k!ilki'j;e Sandstein, der gewöhnliche gelb« Kalk- 
stein, die (jrauwacke, Basaltlava und noch einige andere. Immer ist aber 
darauf su aditen, dass die Steine trockeo sind und nicht mit ibr«r Berg- 
feuditigkeit vermanert werden, sondern wenigatena eia halbea Jahr vorher 
gdrodien werfen sind. Alle ftnehstdue, welche oben genannte schlechte 
Eigenschaften iMsitzen, miissen, sofern man sie zur Aufftthnuig der Od)ihide 
verwendet, innerhalb mit Ziegelsteinen verblendet werden. 

Bei der Verwendung von / i e^'el.st e i ne n und Bruchsteinen ist 
noch besonderes Augenmerk aui den lialkuiortel zu richten, indem derselbe 
nnr aus gutem gidSschten Kalk, möglicbrt reinem scharfem Sande und 
sslsfireiem Warner, das auch sebon xum Loschen des Kalkes verwendet sein 
moas, hergestellt werden soll. Lehmgehalt im Sande madit den Mdriel 
weniger hart und weniger bindend, Salzgehalt des Wassers erzeugt oft später 
MauGifras?, in dessen Gefolge, wenn Feucht!«i;kpit und Wärme, d:ü>ei 
Mangel an Luft und Licht hinzukommt, und unvertiüäiiteii Uulz verbraucht 
worden ist, h&ufig noch der laufende Schwamm auftritt, ein krebsartiges 
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Uebel, welches das Gebäude bald dem \ eriiill cutgegoufubrt uud für die 
Bewohner durch seine AnsdOnstongen sehr gesundheitschädlieh iat. 

Oebitide von Brndnleinen oderZiegobteiiien Usse man ftuBierlidi an« 
verpattt» im Bolib»Q, stoben, doch mius man die Fngen saaber mit Kalk* 
oder CementmSrtel ansstreicheii. Diese sogenannte Aaafitgnng darf aber 
nicht «her, ab etm ein Jahr nach Vollendung des Bauwerks vergenommen 
verdeo, damit das innerhalb glatt geputzte Mauerwerk nach aussen hin 
ansdttnsten kann. Solche Mauern far immer unausgefiigt zu lassen, ist 
sehr zu tatleln, da atmosphärische Niederschläge. Schnee und I{e,n:en. in die 
Fugen treiben und darin sitzen bleiben, hierdurch aber iiixl durch Kiuwir- 
kutiü; des Frostes die scharfen Kauteu der Steine abfrieren und verwitteiu 
und (las Mauerwerk dem Verfalle entgegen gebt. 

Sehr empfehlensweith fOr Gegenden, in denen der Kalk uicht theuer 
und reiner Sand in Ifasae verbanden ist» bidbt die Auwendnng des Kalk« 
pisis. Wird derselbe richtig und gut ansgelDkrt, zn welchem Zwecke 
das Weik von F. Engd Ober Kalksandbau empftrfilen sei, so steht er in 
Beiiehung auf EIrte, Sttrke dw Winde, Feuersidierheit und Trockenheit 
dem Ziegelbau sieht nach, übertrifft ihn aber bedeutend an Kostencrspamiss, 
da er etwa nur halb so viel als Letzterer kostet 

Pist'bau aus fye stam pfter Erde oder (fcrammten Erdqua- 
dern i>;t gleichfalls und zwar besonders für sidclie Gegenden zu empfehlen, in 
denen sich ein da/u passender Boden, etwa ein guter VVeizenlxulen, der beim 
Pflügen Schoütn bildet, vorfindet. Der Pisehau giebt ebcnlalis mi warmes 
feuersicheres uud solides Bauwerk, uuuieotlich, wenn man gerammte Krd' 
quadem verwendet hat (Näheres darittier findet sich in meinem Handbach 
der landwirthschaitlichen Banknnde, 2. Auflage. Berlin bei Wiegandt und 
Hetnpel.) Ein solches Gebäude kann vierzehn Tage nach seiner Vollendung 
ohne Nachtheil fflr die Gesundheit der Bewolmv schon belogen werden. 
Eine Sdiachtruthe Pis<^mauer aus geranunten Erdquadcm kostet nur '/s 
so viel als eine Schachtrutbe Ziegelmauerwerk. Natürlich müssen alle Erd- 
pisdmauern ein Fundament von l^ruchstetiu ii oder g( !)raiHitcn Ziegeln, sowie 
SUm Schutz gegen Schlag- und Strichregen ein iibersteheiides Dach erhalten. 

ümfassung.-> wände von Fach werk werden Uberall dort zur Anwcndniig 
kommen, wo dasHok billig, Sttduniaterial dape^en verhaltiiissmässig theuer ist. 

Hierbei ist Elchenhok, seiuer längeren iiauer wegeu, dem Tauncnhulxe 
vonuishen. Bodes muss aber im trockenoi Zugtande gefdllt, gesund und 
firei von Wurmfrass sein. Eine Theerung der Äusseren Flächen des Hobes 
und dMjenigen desselben, wekbe mit der AuafBllung der Fache in BerOh* 
rung kommen, ist aazurathen. Dh» AusfOllung der Fache gescbidit entwe» 
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der durch Ziegelmauerwerk ndor durch eine AusstAkung mit Strohlehm. 
Letztere ^iebt wärmere Wiimio als die V« Stein starke Auiimaucrun^' mit 
Ziegelstetneu , nur muss das Lehmfachwerk durch einen äusseren Abput/. 
mit Oancntkalkiiiflrtd gegen dtnGiiiflins derFeoditigkett geschätzt werdeii. 

Zur Bedachung nndUeher Arbeiteriiliuwr wendet mu, da Strah 
undRiilir fut flbei'all durch fBoevpolüeilicheyonehrifken verboten und nitr 
noch bei einseln liegenden, toq anderen w«t entfernten Gebinden geetattet 
änd, Dachaegel (Flachwerke oder Biberschwinae, P&nnen), Schiefisr oder 
Dachpappe an. In G^nden, wo die Stroh- und BohniSdier nodi Anwen- 
dung finden, muss man zur Erzielung einer grösseren Feuersiclierheit die 
Dachbalkenlage mit o'mom fjestreckten Windclboden vorsolicn, der mit seiner 
3 bis i Zoll starken iStiuhU'liinschicht die Wohnräume nach dem Si)eicher 
zu abschliesst. Flachwerk-, Pfannen- und Schieferdächer sind feuprsiclicr 
und dicht, wenn sie aus ^'utem Material und durch gute Arbeit litTi^estrllt 
worden sind; Uber die Wahl des einen oder anderen entscheiden die loka- 
len VerfaältaisBe. 

Sdir empfehkngwerth sind die Theerpappd icher, Torausgesetzt, 
dasB sie ans guter, fotter, biegsamer Theerpappe und nach der Methode 
mit Leisten und verdeckter Nagelnng angefertigt worden sind. Benommirie 
Fabriken, wie a. B. die von Julius Garstsnjen zu Duisburg amBhein, geben 

in Brocharenfonuat eine vollständige Beschreibung der Konstruktion und 
alles dessen, was in Ikti efT eines guten Thcerpappdaches wUnschenswerth ist 

Diese Dächer erhalten nur '/o der Gebäudetiefe zur lothrecliten Höhe, 
sind also flach und bei ausbrechendem nacbburlicbca Brau<le leicht zu be- 
treten, um Flugfeuer zu entfernen ; sie sind ihres hermetischen ^'erschlusses 
wcgi'ü feuersicherer als Zie-reldäclier und werden auch von allen Feuer- 
Assekuraiiz-üesellschalteu nicht uiit höheren Prämien bedacht, als Letztere. 
Theerpappdädier erftttdem ihrer tlacbea Konstruktion vnd der Leichtigkeit 
ihres DeckmaterialB wegen auch nur leicht konstmirte Dachgerüste, ge- 
statten leicht eine Audadung von 3 Fuss und darflber und geben, da stets 
die Umfassungswünde noch als Knieraanem oder Drempelwünde ehiige Fuss 
hoch auiigeftthrt werden, &aea bequemer braadibaren Dachraum tüs die 
steileren Ziegeldächer. Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass die Anlage- 
kosten eines guten Thcerpappdaches nebst DachgerUst noch billiger sind, als 
die des billigsten Ziegeldachs. 

I'>ei den Kamilienhäusern ftir ländliche Arbeiter bleibt es entschieden 
rathsam, dieselben nicht kasernenartig in zwei oder noch mehreren Stock- 
werken zu erbauen, sondern sie nur einstöckig aufzuführen, selbst dann, 
wenn vier Familien darin untergebracht und desliaib da^ Gebäude ziemlich 
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lang wer«leii sollte. i>fT Lamiiiiann hcht dn« Trcjippnst^'ieP!) nicht und 
&eiue gaoze Gewohnheit ist dem Bewohn* ii zweistöckiger Gebäude entgegen, 
da die liäuslicben Venichtuugeu und die Beaufeiohtigung der Kinder, welche 
!■ janen Famifiea ohMdiM schon aebwftch genug ist, durch Lige der Wohn- 
nwi WirthBehafMume im ohcrai Stockwerk crheUieh en»hirart «eidn 
ivttrd«. In englifldien nralsUlckigeii FamilienUhisam Iwgeii swtrsimiBtliche 
Woha-indWirthsdiKflsriuiDe imErdgnchoM und im oheroi Stockwerk änd 
DordieSchlafziHUner vntaqehndit; alltin aaeh diflseEnnichtmigT die nch voU 
für städtiBohe Arbeiter noch anwenden Uene, ist auf dem Lande, wo »aA 
die Hausfrau in ihrem ( iemAsegarten, auf ihrem KartoflFelfelde, sowie zur 
Wartung ihrrs klninen Viehstandes aus.serhalb des Hauses thätipr sein mus«. 
nicht zu emptelilen, weil die Beuufsichti<rung der Kinder, so wie die War- 
tung und Pflege etwa vorhandener, in den oberen Zimmern liegender Kran- 
ken, dadurch fast unmöglich würde. 

Jb ist dvrchans praktisch, alle die wenigen Bäume, welche dem länd- 
Ueh» Arbeiter gewlkit werden, in unmittelbaren Ziwatnmenhang m bringen 
und deshnlh bnne man nur einstttdcige Gebinde, die ein, iwei bis vier 
FaanUen in sieh anfbehBen können. Die bienmf besttgUchen Worte des 
Teidienstvollen, nunmehr vecstorbenen Landes-OekODOmierathes Koppe sind 
swar in allen Werken ähnlichen Inlttlts wiederholt wurden, allein sie »nd 
so treffend, dass ich mir gestatten muss, sie auch hier anzuführen. Koppe 
;n<rt »Eine l<asenienartif:e Wohnung, wie sie den landwirthschafthcheu Ar- 
beitern auf grossen (intern, oder den Gehülfen einer Fabrik prehoten wird, 
hat wenig Antockendeä für einen nach l''uniilienRliU:k strebenden Mann. 
Dieser sehnt sich nach den mühevoileu lieacliafteu des Tages nacii iUihe 
und Frieden; im Sommer nach einem Sonntage, wo er im Schatten eines 
BanmcB oder einer Laube, unigdien von seinen spidendoi Kindern, mm den 
Mttlien der Werktage auemht. Dieser Goiuss kann ihm nur worden, wenn 
er aber «mmBnnm, sei er anch noch so klein, gebieten, denselben b^flan- 
nen und nach sdnem Willen verschdneni kann. 

»Entbehrt er dteeer äoaserlichen Hfllfe zum gennssrelchen Familienleben, 
ist er gezwungen, stündlich zwischen semen und des Nachbars Kindern 
Frieden zu stiften, oder wird er selbst wegen der Nähe eines anderen In- 
wohners um geringste Kleinigkeit mit diesem oder dessen llausgen i 11 in 
einen Zwist verwickelt, so ist es nicht zu verwundern, wenn er im W irths- 
hausc diejenige Erholung sucht, die jwieiu Manne iMürlhiss ist und die er 
in seiner beuchraukicu Wohnung nicht findet.« 

Bathaam blsfiit es Ar Jede FamiUe eUien beoonderen Hauaeingang 
anaukgeo und die Ttcnnung der emiänen Wohnungen von einander bis in 
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Kdler und Speicher fortzusetzen, da selbst die gemeioschaftUche Bemitnnig 
ganz untergeordneter Rsume, 80 «ie dar Lftnu der tixader Stftraogen im 
Hausfrieden berbeiführea kann. 

Nach Besprechung der Situation des Wohnhauses, dar Bauart uud 
XaaMno BeaduffBiiheit, gelange ich nuniDehr zur Beschreibung der inneren 
EfairidiUmg diBBeUMD. 

WeM iaiitb wamgAmi sn beftrMihten, daas es alten Bftiimai nidit 
an frtocha- Lofl, Freisein von mephitischcn Dünsten, an guter Beleuchtung, 
namentlich über nuch nicht an d«r erfordsrlicfaeo Tottpcratar nnd nkht an 
Trockenheit der Wände fehlt. 

W^eaenttiche Bedingung ist das Vorhandensein einer hinreichenden Menge 
von Sauerstoff in der Luft, denn ohne denselben ist vroder ein gesunder 
AfbmnngBproaeBs» noch eine volbtftndige Verbrennung mdgUdi, «Ie «Ir dki 
in Snunem seilen kflonen, die addedit oder gar niclit fentiUrt sind nnd 
in denen sich viele Menschen anfbnltcn, Twle lichter brennen oder gar 
unansgo^ft 7t Speisen l>ereit«t werden. In allen diesen Fällen wer- 
den auch schädliche Gase und b^onders auch viel Wasserdanipf erzeugt, 
welche auf den Organismus des Menscheu, namentlich auf Lunge und Haut 
nnditbeiUg einwirken. Ein ventilirter Raum soll für jeden Envaehienen 
«mdgatena 700, fir jedes Kind dnidttebnittlidi 850 KnMkftisa Lnftranm 
bieten. In Sddafidnniem der Arbeiter Iftnt ^ ans äcononiucben 
Gründen diesem BedOrfuiss nicht vollkommen entsprechen, denn otrigen 
Zahlenangaben gemäss mügste ein solches, in dem zwei Krwachsene oder vier 
Kinder schlafen, schon 16 Fuss lang, 10 Fuss lueit uud l» Kuss hoch spin. 
Man ersieht jedoch daraus, dass ohne Ventilation, welche die verdorbene 
Lnft veijagt nnd doreh neue ersetst, in Fanilienbiusem kern Seblafnninier 
besdttfft «erden kann. Man hat sieb darüber geeinigt, dam eine einielne 
Fioiilienwobnnng wenigstens enthalten mttsse: einen besonderen Hausilur, 
ein Wohnzimmer von 14 zu Ifi bis 18 Fuss Seite, ein oder zwei Schlafstu- 
ben von 7 bis 8 Fuss Breite, H bis Iß Fuss Länge, eine Küclie vou 30 
bis 40 und einen Keller von ^0 Quadratfuss GrundÖäche. Die lichte Höhe 
ist in den Wuhuräumeo tiicht unter 8, besser 87a Fuss, im Keller nicht 
nnter 6 Fnm m b^ttsen. 

m Betnff der Schlafstube ist besonders herronulieben, dass die- 
ndbe niemals offen gegen dieWobastnbe und Küche zu liegen kommt, weil 
sonst alle feuchten Ausdünstungen aus diesen in die in der Regel kiihlere 
Schlafstube hineinziehpu, dort an Feastern und Wänden sich kondensirt nic- 
deräcblageu, auch das Bettzeug zum Nachtheile der Bewohner feucht machen. 
Es wird sich allerdings nicht vermeiden lassen, dass das Schlafzimmer mit 
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dem Wohnzimmer kommunizirt., auch ist eine solche VerbinduDg derUcber- 
wachuDg der Kinder und etwaiger Kranken wegen, durchaus nothwendig, 
doch muss man für gewöhnlich das Sclilal/ immer durch eine gut schlies- 
»ende Thür ubäperren kounen. Wenn wir es mit ciucm WoUuhausc für 
mehrere Ilemilieii m tbon haben, ist es ratheam, die Wohnungen so moh 
legen, daas dae eder ein paar sidi danuter befinden, irelehe statt einer 
ScUafttolw doren awei haben, dandt die erwacbaencn ffindo* von denElteni 
oder die Kinder unler eich Dach ErÜndem von einander getrennt werdm 
kennen. GroBstenthetla wird ee geUngen, anstatt der nveiten Schlabtobe 
zu ebener Erde , eine trockene , freundliche Giebelstabe im Speicher m b^ 
schaffen, wodurch natürlich im Vergleich zu der vorgenannten Anlage an 
Standfläche des Gebäudes und somit an Baukosten gespart wird. 

Schlafzimmer ganz ohne Fün>^rungsAnlaf,'e, d. h. ohne Heizuni' ?a be- 
lassen, ist el enfalls nicht auzuralben, da selbige nicht durch dasWoiinzim- 
mer mit erwärmt werden sollen, bei Krankheiten einzelner Familienmitglieder 
jedenfalls aber einer Erwärmung bediirteu ; auch bleibt ^ empfehlens Werth 
«ihrend ehiea starken Winten die Schlafidmmer dann und wann an heinn, 
da hierdardi etwaige stodcende Ddnate entfernt nnd die Zimmer gemfttli- 
lidier werden. Ehiem Zimmer, das nie geheilt wird, mim letstne Eigen- 
eelmlt vollatindig abgesprochen werden. 

Behlafsimmer mflraen anchTentilirbar sein, ohne dasa man daa Fenster 
zu öffnen braucht. Befindet sich ein Ofen im Zimmer, so wird dieser der 
Ventilator, im anderen Falle kann die Ventilation leicht und zweckmässig 
dadurch hergestellt werden, dass man in dem Schornstein, welcher das 
Ofenrohr d&a Wohnzimmers aufnimmt, einen Fuss Ober dem Fassboden eine 
Oeffnung <inbringt, die durch ein Thürchen verschliessbar ist Wird dieses 
Thürchen im Winter, wo durch Heizung des Ofens der Schornstein er- 
wärmt ist, geöffnet, so tritt ein kräftiger Zug ein, welcher die untere 
Lnftsdiicht des Sehlafidmnien abfiHni 

Za diesem Zwedce wird es erforderlich sein, b^ der gebrflnchUchen 
Zosammenlegnng der Bftnme, jeder Wohnung em besonderes Sehomsteinrohr 
m geben, d^t dieselben frei neben die Scheidewand za. liegen kornmen 
nnd die Anlage jener YentilatioDsaifimngen erleichtert wird. Die Kesten 
fttr das zweite Rohr sind so unbedeutend, dass sie nicht in Betracht kommen. 

Von ebenso grosser, wenn nicht noch grös>erer Wichtigkeit ist noch 
die Einrichtung ihr Küche und des Kochapparats, sowie der Hei* 
Zungsvorrichtung im Wohnzimmer. 

Die Commission der polytechnii^chen deaeiiscbaft zu R^rlm, weiche im 
Jahre IboO auf V eranlassung des Königlich preussischen Landeb-Oekonomie- 



Digitized by Google 



I 



70 

Collegiiims sich über die /wcckmiissigste Einrichtung der Koch- und Heiz- 
apparate für die Wohiiungf'u der Arbeiterfamilien Lmtachtlich zu äussern 
batto, erklärte in liotreff der Heizung der Wo Im zun in er einen gut und 
zweckmässig konstruirton Heizölen von unglasirten Kacheln, welche nach 
der Länge der iiiuercu Zuge eine aogetucä-seu abnehiueude Fütteruug be- 
sitam, als am geeiguetsteu, nur müsse ein solcher Ofen von allen Neben- 
«BSpiüdMOf bis hOehsteuB auf eine WinnerShre für Speisen, entiNuiilin Mm, 
da alle derartigra Zmdte sinn giAserenMachfliea fBr dieHaoptteniktioiien 
des OfenB fthno waidea. Fm BolcherOfen soll also in jedrai Wohntfanmer 
Toriiaiidai sein. 

Oefen, auf denen im Zimmer gekocht und gebraten werden soU, sind 
unter allen Tinständen zu verwerfen. Kochende Nahnmjrsmittel entwickeln 
Wasserdampf und verschiedene (läse, wekho mit ihren vegetabilischen tmd 
aniulall^chell üestandtheilen sugleicli in Zersetzung ubergehen; ebenso wird 
durch dum Öchmoreu uud Braten die Luit duich Kohlen^iäure und breuzUche 
Körper verunreinigt und durch alle di^e Operatiuaen iu der Stube eine fttr 
die Gesundheit der Bewohner Ukhst nachtheillge, ftbenDlssige Wftnne 
cstaengt. 

Jba Oegenden, in wichen des qualmenden Leoi!htBialieiia1s(KiehnqiahD, 
sdUecbtea BrennOQ wegen noch sogenannte Lenehtkamine angdegt werdeUf 

empfiehlt es sich f&r diese kleinen Raushaltungen , di^elben mit geschlos- 
sener Kochfeuerung in Verbindung zu hringen. Die Kochfeuenmg (T»f. II) 
ist so angelegt, dass in den Wintermonaten solche vom Wohnzimmer aus 
zum Kochen benutzt wird und auch ein vollständiges Leuchtkamin bildet, 
in den Soramennonaten wird, wie im (irundriss angegeben, die Wange ah, 
sowie die Heizthür auf der btubenseite mit Ziegelsteinen auf der hohen Kante 
und Lehm zugesetzt, dagegen die Wange cd, welche als Abschlu&> iUr die 
Wintemonate auf der Kfichenseite vorhanden ist, sowie der Verschluss der 
dortigen Heizthflr fortgenommen ond man erhUt auf solche Weise eine mit 
der Stühe nicht mehr in Veibindang stehende Koehfeuening mit geschlos- 
senem Räume. Die von den Speissn anftteigmiden Dampfe, sowie der Bauch 
des nr Bdenchtung benntsten Brammateriala werden durch den oberhalb 
befindlichen Rauchmantel aufgenommen und durch eine Oeffnung im Scheitel 
desselben nach dem Schornstein abgeführt. F. Engel sagt in seiner Ab- 
handlung tiber ausgefohrte FamilieuhÄUBer : »In den Arbeiterhäusem älterer 
Einrichtung ändet man die Heerdfenerung in der Küche, die Vorrichtungen, 
Stubenöfen von aussen zu heizen und dit l\amine um einen grossen und 
in einen unverhältnis£<määi'ig weiten Schornstein auskuleadeu liauclifang 
gruppirt, dem der hinreichende 1- euerzug zui- zweckmässigen Benutzung der 
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aus deo Breauiaateriiilica sich ontwickcliulen W'äniic giinzlich nbiroht ; 
bösere Heiz- und Kocheinrichtungtn lassen sich in dici^eu Gebäinieu 
daher nur dauu anweudea, weuu die Scboruäteiuanlagen eine vollstän- 
dige und zweckentq^redMiide, geschkeseira EinrichliiBg und geringere W«te 
eriudtea.« 

Id dieser Benehniig bemerke ich »naciiBt, dass ee eich empfidill) nnr 
eoi^ainite nunselie SchonuteiiurOlireii ven 6 & 6 oder 6 4 8 Zoll lichter 
Wdte anzuwenden , dabei aber darauf za achten , dass dieselben innerhalb 
und äusscrlich dicht verschmiert und verputzt sind, überall mit der lichten 

Waiidriiiche wenigstens 8 Zoll von allem Holze entfernt bleiben und über 
dem r>n<'hc, auf weichem sie wenigstens 1''2 Fuss über den First desselben 
emporragen niUssen, mit einer Kappe versehen werden. Letztores ist an- 
zurathen, damit der nachtheilige Einfluss von Regen, Schnee, heissen Son- 
nenstrahlen und Wind auf den Scliurnsteui und seiuen Zug müglichöt ge- 
schwächt werde. Unter dem Dache und im Keller oder Ei-dgeschpsse sind 
die, für alle nusischenBOhraiMfoidnliehen, KeinigungsthareheD aimil^een. 

Sokbe Aidageii nie die iBher enrthnten, d. h. dfene Heecdfeoeningen 
mit gmeem Heerdmantel und beetolgbarem Schornstein, sind gana au ver- 
werfen und Oberau durch nuaiflche Bflhren und Eoebheerde mit geedüoBae- 
ner Feuerung zu ersetzen. 

In der Küche ist ausserdem ein Spül stein mit Ablaufrohr von Zink 
oder Blei anzubringen, mit welchem ausserhalb eine unterirdische kleine 
Loitttng von glasirteii Thonrühreu in Verl)indung steht, welche alles (iespOle 
III IUI« kleiue, durch Decksteiu vcrschlüsscue, bis auf den Kies hinabgehende 
uml uiiudeütens 20 Fuss vom GoMiide entfernte, gemeinschaftliche Senke 
abführt. Wäre uicht m beidrehten, da^is für die Jauche, im Jaucheubchälter 
der Dfin^rstfttte, duxdi ZufBhnmg aHnmUidien SpttlwaMra ene la he- 
demtende und naditheiUge VenUminng emtreten, ja der Behilter leicht ann 
UeberbuüBn gelangen mochte, so «Orde es aich empftfalen, daa SpQhfaner 
bia in jenen Behilter an leiten und eoniit aelbigee nicht bloa iveit ab ▼om 
HauM stt fiirdem, sondern anch die Anlage einer Senke au «reparen. Daa 
Abfallrohr ist in seiner Eintnflndung am Spübtein mit einem Siebe zu ver- 
sehen und die Oeffnungen desselben sind, wenn nicht gföpült wird, mit einem 
feuchten Lappen, sogenannten Ilrtder zu bedecken, damit das Jsändringen 
des üeruches nach der Küche vi i h udert wird. 

Kann die aussen^ Ableitung durch eine offene Rinne erfolgen, so ist 
di^e, der Bilhgkeit halber, vorzuziehen. 

Durch Anlage des Spülsteius wird eine Verfehle uderung des Was.>>erä in 
der KAdM vermieden und dieBeinlichhät im Allgemeinen gefördert werden. 
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Die Keller mflsseo gewölbte Docken erhalten und durchaus trocken 
sein, also mit ihrem Fii&äbodcn, der stets zu püaäteru ist, iiiiodestens 1 Filss 
bodi Uber dem hOduten Gmodwasserataiide liegen. Kmii des holieiL GmndiVM- 
sentandes wegen der Keller nicht sam grSsstea Theile in die Eide einge^ 
schidtten werden, so ist «r zu ebener Erde, nach Norden hin, bewnden 
anttobaiien, wobei er dicke Winde, ein halbkreielDrmigea GewOlbe oder 
«ineBelkendedce mit Dach und mit» mnter eetbigem an^radrter, StrolianS' 
ÜBUnng erhalten. 

Jeder Keller «;oll eine möglichst gleichmässige, kahle Temperatur haben, 
was man dadurch erreicht, dass man in den dicken UmfassunE^mauem eine 
5 Zoll weit^ TiUft'^chicht als schlechten Wärmeleiter anbringt, ausserdem 
aber auch die IVleuchtuns; und Ventilation auf ein solches Maass beschränkt, 
dass eiiKTseits nicht die Sonnenstrahlen unmittelbar in den Keller scheinen, 
andererseitä aber auch nicht durch zu grosse Oeffhungen im Sommer eine 
ni grosse Erv&mning, im Wmter eine in bedeutende EHdUtnng eintritt. 
Die Yentilatitm erfUgt am l»esten nicht durch die Kdlerfismier, eondem 
durch einige klone Genügen im Sodcd des Qebftndes, wddie Inseeilich 
durch Dtahtgitter gescbloesen sind, inneihalb nach Bdieben und Bedarf* 
niBS mit Stroh veistopft wwden fcQnnen, was besonders im atnmgen Winter 
gans oder theilweise nothwendig sein wird. 

Auch die Konstruktion der Fussbdden und Decken, sowie die 
Vertheilunof der Fenster und Thüren und deren Herstellnnf?sart sind von 
Einflit Ulf das Wohlbefinden der fiewobner und aui die Dauer des 
Gebäudes. 

In vielen Gegenden des nördlichen und östlichen DeuLschlands werden 
noch immer die Fussbödeu in den ländlichen Arbeiterwohuungen von Lehm- 
eatrich hergestellt, da das Material überall zu haben und die Ausführung 
durch jedn beliebigen Arbeiter erfolgen kann. Diese Lehmeitriche Ittkren 
aber grosse Naefatheile mit sidii indem sie durch den abgebenden Staub 
sohidlich auf Augen undLnnge einwhrken, bei Tergossener Flüssigkeit hmge 
feucht bleiben, sowie durch den Gebranch Yertiefiingen eclialten, wdehe 
nicht nur alten Leuten und Kindern genttnlich werden können, sondern 
auch die lleinhaltung sehr erschweren. Der beste Fussboden für Wohn- 
und Schlafzimmer bleilit unter allen T'niständen die Bcdielunf? nift gesunden, 
trockenen und schmalen Rrettern auf rii^irnen Lagerhölzern, die von Sand, 
Steinkohlenasche, Schlaken oder Ziegelmehl umhüllt und aufgefüllt, eine 
lange Dauer haben und trocken bleiben. Natürlich muss man sich hüten, 
alten Bauschutt oder humusreiche feuclite Erde zur Autlullung, sowie zu 
den Lagerhölzern nngesondes Holz su Terwenden, weil in Fällen, wo dlea 
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geschieht, der lanfende Holzsclnvamni nicht ausbleibt. Die Dielbretter müs- 
sen möglichst schmal, höchstens 7 bis 8 Zoll breit sein, deitn je breiter sie 
tiiid, Mo melir «dnrinda iie ond Öffimi ifaib dto Stossfugeo. 

Dar FiuHbodeo in der XOebe und d«& NebenrimiMii wird am bestell 
am einen Pflaster tob harten ffiegebteineB in Kalkmörtel, oder ans einem 
avf fladien Ziegdsteinen ao^braebtan, Betrieb Toa Steinkoblenaeebe und 
Kalk oder von Cement hergestellt* Letzterer möchte schon etwas zu theuer 
erscheinen, wlihread der Estrich von Steinkohlenasche and Kalk fast die- 
selben Dienst« thut und mit geringen Kosten leicht ausführbar ist Die 
Masse wird prhaltcn, wenn man STheilc gesiebter Stetnkohlenaschc mit 1 Theile 
gelöschten ietlcn Baukalkes unter Zusatz von Wasser zu einem mörtelartigen 
steifen Brei vermischt und sulchon mit Kellp und Richtscheit in etwa l bis 
V/t Zoll Stärke auf die Unterlage glatt autbrmgt und mit Pritschbäumen 
die entstehende feinen Risse zuschlägt Ist der Boden fest, so kann man 
statt des fladien untergelegten Ziegclpüastws eine Saadscbftttnng Ton etwa 
3 ZoH Höbe aowenden und auf diese dann die genannte Hasse in 2 Zoll 
Stftike auftragen. Ein solcher Fassboden ist sdir tet, waaserdicbt und dabei 
ein seblecfalflr Wirmdeitar. 

InBctrefT der Decken muss man fofdem, dass sie eben, dicht, warm 
und möglichst feuersicher seien. Vorsprmgende Deckenbalken, wie man sie 
noch oft in Ddrfern findet, sind Anaanunler von Staub und Spmngnweben 
und deshalb zu vprmeiflen. 

Eine gute Decke erhält man durch Anwendung einer sogenannten Ein- 
schubdecke oder eines halben Wmdelbodens, welche eini{?e Zoll unter der 
Oberkante der Balken zwischen dieselben zur Ausfüllung der liaikeulachc 
dngebndit weiden. Hieran konmit nnteihalb efaie Veiaehatung mit trodce- 
nen sehnalen Brettern, deren Stossfugen ndt Leisten gededtt werden, nder 
statt dessen dne verschalte, becohrte und mit KalkmOrtel vei|KitBtn Decke. 
Den, unter dem halben Windelboden verbläbenden, Thdl der BalkeniM^ 
der oft noch eine Hohe von mehreren Zollen hat, mit StroUdim ansEofÖllen 
und die Unterflftche, den Balken gleich, mit Lchmkalkmörtel glatt zu putzen 
oder zu weissen, ist nicht rathsara, da die Haftbarkeit zu gering ist und 
ein Ilernbstürzen solcher Deckon^tückc nicht zu den Seltcnheitf^n peluHrt. 
Ueber den Balken wird bei Anwendung des halben Windelbodeus im Speicher 
eine Bretterdielung angebracht. 

Empfehlenswerther ist indess der gestreckte Windelboden, weil der- 
selbe die Wohni^nme nach oben feuersicher abschliesst; es möchte dahei' 
aniurstlien sem, den halben Windelboden aafieugeben nnd statt aeinar den 
gestreckten mit einer Verschalung oderPliesterung der unteren Deckenfliche 
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in Anwakhaig m bringen. Die Kostai der nilelil geDaaitteB Komtniktion 
bhtben jedenfalls unter dem Kosteuufiruide d«r enteren. 

Die Decken massiver Arbeiterwohnungen aus Gewölben mit h'ihleu 
Ziegelsteinen /n bilden, wie (lies in England bei derartigen Gebäuden ge- 
schehen ist, wäre ailerdiugs der Dauei* uad Feaersicherheit wegen vurzu- 
fldwB, «im^ d« die boblcB ZiegB^ftdiie b« wa nedi wml den Baritäten ge- 
hOrai tttid ihn Venreodnng «i TOigenaimtem Zwecke, sowie zur Hentellu« 
von UmfUBonsewftiidea und FunbUdeii noch lange unterbleibeii wird, so wr- 
eage ich es mir, auf eine Besebreibnng dieser Konstraktionsweise näher ein- 
zugehen. Diejenigen meiner geehrten Leser, welche sich jedoch dafür in- 
teressiren sollten, linden die erforderliche Anleitung zu dieser liauuiethode 
in dem Werke: Das Mnsterhauä tür Arbeiterfamilien von Ueor; Bobcrts, 
flbenekst tob F. C. Bmee (Petadam bei Ferd. Biegel). 

Die imien» Wandflächen rnftaBen eiaen Anstrich erhalten, der am 
besten mit einer hellen bläulichen, rosagranen oder gelblidien Lehodhrbe 
hergestellt wird , denn mit Kalk gewcisste Winde fihben ah und sind bei 
greller Beleuchtung den Augen schädlich. 

Zur gehörigen Beleuchtung des Wohn?!immers gehören zwei, zu 
jeder des anderen Raumes nur ein zweifiügliches i-enster vun 3 Fusü Breite 
nnd wenigstens 4 Fuss HShe. Die Rahmea taedben monen tm Eichen» 
hols nnd nkdit anter IVt Sdrhe angefertigt und vor fluem lansetsen mit 
heissem Leinöl getxftnkt worden sein. Die Scheiben werden höchstens 
1 Quadratfuss gross sein dürfen. Dass die Fenster nur nach Innen auf- 
schlagen müssen, ist selbstverstiuidlich. Zum besseren Schutz wird «s sieb 
empfehlen, ausserhalb zweiduglichc Füusterladeu anzubriugeu. 

Die Haust hür ist zweitiUglich aus Eichenholz anzufertigen und muss 
wenn mO^ nebst dem Ibosflnr, am Giebd angelegt werden, weil bei diessr 
tage nnd einem etiteigem Brande dieBettong erleiditert wirl Ein 0 her- 
lich t über der Thftre dient nr Bdendttnng des Hansftnrs bei geschlosse- 
ner Thürßffnung. 

Die inneren Thiireii sind einllflglich von Fauuenholz, 3 Fuss breit 
und 6'/s Fuss hoch in üahmeu uud Fuiiuugeu, erstere l'/t, letztere 1 Zoll 
stark herzustellen und mit Futter nebst glatter Verkleidung zu versehen. 
Fenster nnd inner» Thflicn shid ftbiigeas so sn vertheiton, dass für Auf- 
atdhmg von Meubles imd Betten ttberatt sweckmässiger Banm nehUbt 

Häufig findet man, dass die St all räume, in denen sich die Arbei« 
terfaniilien ein Sdiwein, eine Ziege, wohl auch eine Kuh halten, unter dem- 
selben Dache mit der Wohnung augelegt sind und mit dieser, oder doch 
mit Flur oder Küche durch eine Thür kounuuuizirea. Eine solche Fmricb- 
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lang erschwert nithi mir die Uebersicht, sondern befördert auch die Utirefn- 
Ikhkeit, die oimedi&> aus den Wolinungeu der Arbeiter und Armen schwer 
zu beseitigen ist. Am Allernacbtheiligsten ist aber eine solche Kombinatiou 
ifir dm Oebftade und für ilie Gwaiidlieit der Bewohner, weil durch die 
Aoadflnstimg der feeten uad flItasigeD Üderischen ExeremenCe ludit mr die 
Winde inllfltt, aoDderB aiidi die Luft der Wehnr&ttiie Terpestot irizd. Ut 
ei MhoD «Sxwet ^ Uemehen Tor epidemiMhen lüra&Uifliten zu ediatmi, 
so wird diese Schwierigkeit liier noch Yennehrt, da >iele Krankheiten der 
Thiere, z. B. Kinde, Milsbrand, Bote etc., aoBteclcend auf Menachen ein- 
mitken können. 

Wird nun, wie dies gewöhnlich der Fall ist, dem \r!'piter ein kleiner 
Stall zur Viehhaltung gewahrt, erhält er ausserdem ein 8tUck Üeputatland 
von etwa ein bis ein und ein halben Morpen, .so sind die erforderlichen 
Räume am besten in einem besonderen, wenigstens zwei liuthen vom Wohn- 
hause entfernten, Gebinde unterzubiingen. Der Vidistnil num natarlieh 
dbenfiills trodBen m Bebm Umfiuningnnaneni, nnduichlafiBend Im FnasAio- 
den, mrm nnd ümenichtf in den Beeken, gnt bdeuehtet und ventilirt und 
wenigstens 8Vs Fun im Liditen ho«h sein. Fttr die ümhssnngBWinde em- 
pAehlt sieb gUeh&ils der MasaiTbaii, fttr den Ftaboden em BoUpflaator 
von harten Ziegelsteinen in hydraulischem KsUnndrtel* oder enie fietonschOt- 
ttmg und für die Decke der fiestreckte Windelboden. 

Die Ventilation des Stalles erfolfjjt durch in den Fronten anf,'elegte, 
einander jjiegennber liegende, dicht unter der i>ecke einmündende, etwa 
8 Zoll im (T>uadrat grosse OeflFnungen, welche änsserlich, zum Schutz gegen 
das Eindringen von Ungeziefer, mit Draht vergittert sind, innerhalb aber 
mittelst hölzerner udcr eiäeruer Klappen nebst Schnur und I^trulle nach 
BeGeben geOlhet nnd gescUoesen werden könneii. Da diese Ventihiteien 
anireidiend sind, so ist es am besten, die hoch ansnlegenden Fenster ab 
fBststehende sn Inrnstmiren, wie dies aoeh in grosseren StiUen immer mehr 
gcbrilnflUiidi wird. 

Die Stallrittme sind in jen^ Getönde so sn plaeiren, dass der Dan* 
ger dnrcfa wie Oeffnung von 2 ä B Fuss Grösse, welche für gewöhnlich 
durch eine gut schlicssende zwciflügliche Thür verschlossen ist, hinauspe- 
stossen und in die unmittelbar daneben liegende Dflogerstätte gefördert 
werden kann. 

Um eme Mischung der menschlichen Kxcremente mit dem Thierdtinger 
ZU ermöglichen und zu erleichtem, wird im uumittelbareu Anschluss au den 
Stall und die DOngergrube der Abtritt zu erbauen sein. Die Sekretgrube 
desselben ist mit einem Kunze m Eichenhob nnd eichenen Bohlen absn* 
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deekm. Die Jtuebe der SOIle wird dmdi olllBiie Rbnen mA doreh Ueiie 
OHAmiigeD m der IVoterfroiite des GeUhtdes direkt auf die DOiigeralilte 

geleitet and dort dem .Tauchebehälter zugefQhrt, wdclwr in derDflageciüttte 
liegt und mit durchlöcherten Bohlen bedeckt ist. 

wird durch diese Eiurichtung die Möglichkeit gebnieit, da alle für 
die Gesundheit, besonders bei Kpidemieu, geföhrlicben Stoffe vom Woba- 
henie fm gdmlteii nnd enf eiaen kldaen Renrn besdiiiiikt weiden, mit 
der DflBinföktio» uMnai tondireiten sn kftnnen. 

Das Gebäude erh&lt ausser den genannten RBttnen in der Regel auch 
noch einen Holzstell und der Speicher bietet Baum nr Aufbewelining des 
Streu- und Fuftermaterials. 

Dir Dun^' erstatte ist muldenförmig mit einem solchen Gefälle aus- 
zuwerfeu, dasä die Jauche von beiden schmalen Seiten nach der Mitte und 
dort, vom Hanae ab, nach dem Jandieobehllter geleitet ivinL Der Fnn- 
beden ist entweder mitebtemLeknueblageder beiser, mit einer Betonschttt* 
tung zu versehen und die T^'m^sang durch Mauerwerk zu bilden, welches 
1' . Kuäs tief in der Erde, ]>/> Fuss hoch über der Eide steht» eo deae alae 
die Grube an ihrer tiefsten Stelle 3 l'^iss Tiefe hat. 

Der Beton, eine Mischung von zerschlagenen Bruchsteinen (Schotter) 
Ziegdbnicbstflcken, Kiesel, Sand, SteinkoUenaedie imd stuibartig gdOedi* 
tem bydnudiaebem Kalk, anter Zonti Ten Wnmer, enetit yeUstlndig die 
sonst in StUIen, Enden nnd DnogHttten ablieben Stein- oder Ziegelpfla- 
sterungen, sowohl in Bezug auf Widerstondsfähigkeit gegen Eindrücke als 
auch der Undurchhusbarkeit. Er Midmet sieh dnbei noch durch folgende 
Eigenschaften vortheilhaft aus: 

1) Es sind Maurer zu seuier Anfertigung nicht unbedii^ nothwendig 
nnd können, wenn eiunnl die richtige Büschung vor sich g^angon i&L, Tft- 
geKMmer lor Anftngnng nnd Stampfong verwendet werden. 

2) bt dendhe eben so bflfig eis eine gute PIntening wd htt vor 
dieser noch den Vortheil voraus, dass sich bei ihm nicht sokbe Unebenheiten 

> einstellen, wie sie beim alten Pflaster stets vorhanden sind. 

3> Hat man nicht nöthig, ein kostbare Material m vei-schreibcn. denn 
Kalk, Zi^elbruch, SteiubrockeD, Kiesel, Sand, Steiokoblenasche, wird man 
neb bd uns Oberall Weht veraehalbtt Mmen. 

In Betreff der DQngeraUtte mnss nodi benunkt werden, deis Regen- 
nd Schneewasser auf keinen IUI in selbige getoagen darf, sondern 
iusserlich die Grube mit Feldsteinen zu uinpflastern und das Wasser 
anderwärts abzuleiten ist Das Traufwasser des Wohnhauses wird am 
besten durch Traufrinneu und AbüallröIireQ in eiuer kleioeu gemauerten und 
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bededrten Bfigeaqntanra gettoinelt, die, cin%e Fnn vom Hanse «atfenit, 
«MMididit herzustellen ist. 

Da es onbillig sein würde, den Bewohnern der Arboiterhäuser zuzu- 
muthen, das weiche Rogenwasspr zu trinken und auch Flusswasser, das 
w^«i Mangels an Kohleuääure und weil es meistens etue Menge minerali- 
scher und vegetabilisclier, auch animalischer Beimischungen enthält, sich 
tum TMokiRMser qntlifidrt, w ist «uf die BetthttlKug dei LetitmB, 
tko ftiif «iiWB guten B rannen, Bediehl n nelimeiL Oendbe uumb aller 
von Dungstätten , Abtritten und Kirchhöfen wenigstens 2 Ruthen weit ent« 
fpmt sein, iLiniit er durch jene Anlagen nicht zum Xachtheile der Gesund- 
heit der Menschen und Thiere veninreinigt werde. Lst der Boden, in wel- 
chem dei- Brunnen augelegt werden ums^, sehr locker und sandig, so iht 
die Gefahr des Durchsickems schädlicher Stoffe noch grösser, weshalb nian 
in Mtdian Fillen gnt thvn wird, den Rnrnnenlrnwei nnr t«b bart gebnnn* 
ten Ziegetateinen unter AmModnng einet hTdnoliteben KalkmOrtdt liena* 
Btellen oad die innere Waoddäclie mit Tn« oder Ccment zu veipolnn. 

Ausser dem beschriebenen Wohnhause und Stallgebäude wird noch ein 
Raum zum Waschen und I'ackcn, also ein besonderes Wasch- und 
Backhaus erbaut werden miisseo, welches der Nässe und der Feuei^eTäbr- 
UcUkeit lulber cbenftlls isolirt und massiv hmustelleo ist Bei Arbeiter- 
kolonien, wo nlao mehrei« Famtlienhlineer um einmi Hof gmppirt sind, 
wird dieses Gebände eine enttprediende AutdehniHig eritalten mUssen, aadi 
wird es sich dann empfehlen, ein Badezimmer damit in Verbindung zu brin- 
gen, in welchem eine im Boden vt>rtieftp innerhalb mit Oement verymtzte 
Badewanne anzulegen ist, Hr. lluf^o Semtlt iRMi spricht sich in .seiner Ab- 
handlung (die Wohnungsfrage, tnit besonderer Berücksichtigung der arbei- 
tenden lOaMen herausgegeben vom GentralTerein in Prenseen for des Wohl 
der arhdtenden Kbsnn; Berlin« bei Otto JtiüEe) aber diesen Gegmstuid 
in treifender Weise, wie folgt, aus: »Wo es sich, als eine hmbame ud 
nothwendi^'e Anstalt, bei einer Arbeiterkolonie un) die Errichtung eines ge- 
meinschaftlichen Hack-, Wasch- und Badehauses handelt, wird man 
auf die Lage dcsselbeu im Ceutrum der einzelnen Hanahaltunf^cn bedacht 
sein müssen. Die zweckmässigste Benuuung eine» »ulchen Hauseä wird an 
einem bestimmlen Tage der Woche geschehen, etwa am Sonnabend, and 
nrtr in der Weise, dast jede Familie alnrecbselnd fOr diesen Tag die Hei- 
zung abernimmt. Der intelligentere Lnndmann sieht schon jetzt em, daas 
die Kultur der Haut durch Bäder und Waschungen für den ländlichen Ar- 
beiter nicht bloss eine persönliche Anuehmlicbkcit , wndem auch ein Mittel 
ist, seine Gesundheit zu erhalten oder herzustellen und seine Leistung»- 
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fähigkeit tm erh<ihen. Eine gat gepflegte Haut ist im Stande , die Lnngeii- 
athmung zu untprstfltzen und bis zu einem ppwisseii firade zu ersetzen ; sie 
ist eine P.edinsriin'/ re^elmäsf?i«ren Stoffwechsels im Orfrimismus, insofern 
also auch ein ökonomischer Vorth«il. Wir empfehlen, in jedem VVasi-h- umi 
Backhaube wenigstens eine Badewanne aufzustellen, sie mag von Holz ud<1 
mit Oelfarbe angestrichen, oder besser von Steingut oder Cement sein. In 
4eiii BadeBimmer «ch tiidi «Um Bettgestell mit äaon Strolmdc und 
ndnena groben woOenen Dedom befinden, um darin 8ehwttikttfeii for- 
nehmen tu kSsnen, die bei den bluftgen rfaennuitischen und IcatorrhaliBdien 
Leidoi M «irkongereich sind.« 

Somit hoffe icb denn das Wichtigite anger^ m haben, ma bei der 
SitnatioD, dem Bau und der Einrichtung der ländlichm ArbeMerwohnungen 
nel»t zugehörigen Nebenbaulichkeiten zu beachten ist. 

Die beigehefteten Pläne von Arbeiterwohnunpen und BtaHanlagen be- 
dürfen nach dem Vorausgeschickten keiner besonderen Erkl&rung. 
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beut. -eil l.ind. Vdij Ih-. Eduard Hartstein. Pn-is Kl Sgr. 

OQ Dr. £ daard 

Hartatein. ZweÜa Anflage. PnJ« 28 Sgr. 
Statistidcii-lMiwIrilaekaftlielM T«p«eMpli« dM KraiiM Htm. fSne vom 

laiiilwirtlmchiiftlichea Cenlral-Verein für Kbeinpreuoscn gekrönte l'rcif!.<chrift, 
VonDr. Rdunrd Hartstein. Nebst swei ooloriiien Karten und ui«hrefen 
TabtUen. Preis 2 Thir. IT* Ügr. 

U«ber Zwtek ««id ISarkiliig Wätnr laadwirtliidttfllleher Lebru- 
stAlteu. Xebst eiuer negohreilmng der höheren iandwirthecliaftliebea Lehr- 

• 't /.II Poppelsdorf. Von Dr. Eduard Knrtstein. Preis 22'/« Sgr. 

Die landvviithschaftliche Akademie Poppelsdorf. AI* Bdtrnp zm ("H^diichte 
und lieiirtheiiung der landwirthiicbaftlicbeQ Akadeniien. D»rge8teUt voa 
d^m Dircctor derselben Dr. Kduard Härtete in. I'reia 15 Sgr. 

Antlieker Berieht aber die XVII. Venammlung devtaeher Laad- und Fwst- 
«irthf zu Cleve vom 27. August bis 1. Sfpt. I?<r)5. Herauagegeben tob 
deren I. fM-di.ift.sfvilirer l>r. Kdnard Hartsteia. Preis ^* Thlr. 10 Sgr. 

iandwirthschattliclie Mittheiiangeu. /cit»chrilt der Koniglichea hubireu land- 
H'irthsehaltlichen Lfthranstalt mid dto damit vereinigtett landwirthachaftfiehen 
Ver»ncbs«tatiuii zu l'oppeiadurf. Im Verein mit den Lehram an dereelbeti 
heiansgcgelioi vi>ii Dr. Eduard Hartvtein« I. Heft. Mit einer Tafel 
Abbiid'ingen. i'rtis '40 fgr. 
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